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Jnhalt deszweyten Theils.

Einleitung; Seite-1.

Nachricht von der Art der Eintheilung, al:
ler in den drey BändendieſesAnesverhandel-
ten Gegenſtände.

ErſtesCapitel; Seite3. Von dem

Umgangeunter Perſonenvonverſchie:
dénem Alter.

i

1) Der intereſſanteſteUmganghatwohl
unterMenſchenvon gleichenJahrenStatt,doh “

verrückenTemperament,-Erzichungu. d. gl.
E auch



au hier die Grenzeit.2) Alte Leute ſollendie

Freudenderjüngernnihtſtöhren,ſondernſo
vielmöglich,ſichin diefrühernJahrezurückden-
ken.- 3) Sie ſollenabernichtaufeine lächer-
licheArt jungſcheinenwollen. 4) JhrUmgäng
muß derJugendlehrreichſeyn.5) Es iſtnicht

mehrModéè,älternLeutenAchtungzu beweiſen;

_- dieheutigeGeneration“iſtweit klügerals die

Väterwaren; Der Verfaſſergehörtabernoch
zuraltenWelt. 6) Regeln,wieſichJünglinge
gegen alteLeutebetragenſollen.7) Ueberden

Umgang mitKindern.-

E

Zweytes Capitel;-Seite17.

.

Von

dem Umgangeunter Eltern,Kindern
und Blutsfreunden.

tes(8,obAnhänglichkeitan Familieund Va:

terlandVorurtheilſey.Etwas über Weltbüt-

_ger-Geiſt.2) UeberdasBetragenderEltern
gegenihreKinder. 3) der Kiüder“gegenihre
Eltern. 4) Ueber denUmgangunterVerwand-
ten. Etwas von altenOheimenund Baaſen.

DrittesCapitel;Seite zo.Von

dem Umgangeunter Eheleuten.
:

SEN



7) Güte Wahl dêèGätteniſtdas ſicherſte
Mittel-zukünftigemEheglücke,und dasGegen:
theilhattraurigeFolgen.2)Wakutn ſomanche
in derJugendmit ſehrwenigUeberlegungge:

ſ{loſſene.Ehendenno< alü>li<ausfallen?3)
“

Ob vollkoinmeneGleichheitin Temperamenten
und Denkungsartzu einerglüŒ>lic<enEhenoth:
weudigſey24) Vörſchriften,welcheman beob:

achtenſoll,um ſicheinanderimmer ‘neu,ang&

nehmund werthzu bleiben.5d Haupt-Regel<
ErfülleforgſatnjedeDeinerPflichkèn!“6) Wie

wir uns zu verhaltenhaben;“wenn dieliebens:

würdigenEigenſchaftenfremderPerſotienzu leb:

HafteEindrückeaufunſeEhegenoſſenmachen.

-) Wie ianAichgegenſólche"Eindrückewafnen
ſollè,beſondersgegendiéfeinernCokettenin
der Jugend;

“ im ‘veifeën“Alter.$) Eheliche
PflichtſchlieſſtabernichtallézärtlichenErnpfin-

düngenfürandre Perſonéaus. 9) Man ſoll
‘von einanderauchnihtAu:ópferüngalleseige:
nen Geſchmaks,allerandern unſchuldigenNei:

gungen verlangen,ſichaber nach und na< in

gleicheStimmungzu -ſcbenſuchen.10) Wie

man würklicheAusſchweifungenvermeidenſolle?
11)ObmatGeheimniſſevor einanderhaben

dúrfe?12)Jeder“Ehegenoſſeſollſeineange:
I
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wieſenenGeſchäftehaben,13) Wie es mit

Verwaltungder Caſſenzu halten?14)Wie
aber,wenn ein TheildieVerſchwendungliebt?

HäuslicheSparſamkeitiſtein Mittelzum Ehe:
glú>ke,15) Jf es beſſer,daßderMann, oder

daßdieFraureichſey? Erſteres!warum? Be-
tragengegen einereicheFrau. 16)IJes beſe
ſer,daß der Mann klügerſey,als das Weib,

oderumgekehrt? 17)Ob manſeinerGattinnſein
Unglückklagendürfe?Verhaltenin würklichen
Unglüsfällen.x8).Betragenbeygar zu gro-

ßerUngleichheitderDenkungsart,19) Wie
manſichverhaltenſolle,wenn das Schickſaluns

mit einerunmoraliſchenlaſterhaftenPerſonauf
enigverbundenhat.“20) Leidenicht,daß

Fremdeſihin Deine*häuslichènGeſchäftemi:

ſchen!-Etwas über böſealteSchwiegermütter,
21) Ueber VerleßungehelicherTreue und Ehe-
ſcheidung.22) Ob dieſeRegelnau< anwend;
bar aufdieEhenunter ſehrvornehmenundſehr
reichenLeutenſind.

Viertes Capitel;Seite76. Ueber

den Umgangmit und unterVerliebten.
1) KurzeVorſchrift,wie man mit Verlieb-*

ten umgehnſolle.2)Warumman den Ver-

libten



liebten keine VorſchriftenfürihrenUmgangune
tereinandergebenkönne? 3) Glückſeligkeitder

‘erſtenLicbe,im Gegenſaßemit.denEmpfindun-
gen“einesHerzens,

-

das ſchonoftTauſchund

Handel-getrieben.4) EiferſuchtundZwiſtum
ter Verliebtenknüpfendas Band feſter,doch
nichtdieEiferſuchteinerCokette.- 5)Ob Wei:

beroderMännerinnigerund beſtändigerlieben?

6) Sey verſchwiegenin der Liebe!Es giebtein
Glücf,daß man ſichſelbſtkaum geſteht,und
GefälligkeitendieihrenWerthverliehren,wenn
ſieerläutertwerden. 7) Warnungvor übers

eiltenEhe-Verſprehungen.$)Nachdem Bru-

“hemitder Geliebterſollman edel handeln.

FünftesCapitel;Seite$9. Ueber

den Umgang mit Srauenzimmern.
1)Erklärungdes Verfaſſers,über das,

Was er etwa zum Nachtheiledes weiblichenGe:

_ ſ{lechtsin dieſemCapitelſagenmüſſte.2) Um-

gangmitFrauenzimmerndientzurBildungdes
:

_Jünalingsund gewährtreine Freuden.-23 Ls

Warum äuſſereundinnereVorzügenihtimmer
das einzigeſichreMittelſind,uns in dem Um-

gangemit Frauenzimmernangenehmzu machen,
4) Die Frauenzimmerliebenau den Männern

' As keine



feïneJufirmitäten;warum? EWaxkumman

es den Damen-nichtzumVorwürfemachen ſólle,
wenn ſieſichfürausſ{weifendeMännerinte:
reſſiren?6)Wäsfür einAnzugden Weibern
an uns gefällt.7) Man ſollniht‘mehrern

Frauenzimmernzugleih<einerleyHuldigungbe:

zeigen;8) Nichtin ihrerGegenwartandre
Damen von eben ſolchenAnſprüchenzu ſehrlos
bèn. 9) BeſtrebeDich,einangenehmerGeſell:

hafterzuſeyn,wenn Du den Damen gefallen

willſt!Schmeicheleygefälltihnenvorzügkich
wohl. 10) Ueber die Neugierder Weiber.

11)Wie man ſi<nachihrenLaunen richten
múſſe? Man ſollſi<ihnennihtaufdrîngen.
12) Sie findenVergnügenan kleinenNecke-

reyen. 13) Man laſſeihnen‘denTeiumpf,
und beſchämeſieniht! 14)UeberWeiberra-
<è. 15)Wie man ſi<hütenkönne,nichtver:
liebtzu werden? 16)NiederträchtigkeitDerer,
"diejungeMädchenbetrügen,täuſchen,verfühs
ren,zu Grunderichten."17) Ueberden Um-

gang mit Cokettenund Buhlerinnen.-18) Et-

was von gelehrtenWeibern.
-

19) Ueber die

VerſtellungderWeiber. 20)Ueber alteCoket-

ten, Prüden,Spröden,Betſchweſtern,Gevat-

terinnen,21) Nochetwas im Allgemeinen,
i von
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von‘denFreuden im Umgange'mit edelund
verſtändigenWeibern. M Le

SechſtesCapitelz;Seite 120. Ue-

berdenUmgangunter Freunden.
1) Ueber dieWahlder Freunde,in der

Zugendund im reifernAlter.2)Junwie fern

zur FreundſchaftGleichheitdes Alters,des
Standes,derDenkungsartund derFähigkeiten
erfordertwerde? 3) Warum ſehrvornehme
und- ſehrreicheLeutewenigSinn fürFreund-

ſchaft.haben? 4)‘Rechnenie auf die dauer-

hafteFreundſchaftſolcherMenſchen,dièvon un-

edlen,heftigenoder thörigtenLeidenſchaſtenre:

giertwerden!5)Ob esſo ſchwerſey,treue
Freundezu finden?-Wieſiebeſchaffenſeynmü
ſen?Ob man deren Vieleantrefe?6) Be:

ſtimmungder Grenzender Anhänglichkeitfür
einenFreund.- 7)Freundeinder Noth. 8)

Ob man ſeinenFreundenſeinUnglückklagett
ſolle?9).Was wir thunſollen,wenn unsein
FreundſeineNothklagt? 10) Grenzender

ee: 1) Schmeicheleymuß unter
|

Freundenwegfallen,niht aber Gefälligkeit.
Man muß den Muth haben,Wahrheitzuſa-

_gen und anzuhören.12)Vorſichtigkeitim For-
y

dern



dern und Annehmenvon Freundſchaftsdienſten,
WohlthatenundGefälligkeiten.13)Wie man

es anzufangenhabe,daß wir unſermFreunde
nichtüberläſtigwerden,und daß der öftere,zu

vertraulicheUmgangnichtwidrigeEindrückeer:

zeuge? Daß man auh Trennungvon geltebten
Freundenertragen“lernenmüſſe. 14) Ueber

denBriefwechſelmit abweſendenFreunden.15)
UeberEiferſuchtin der Freundſchaft.16) Al;

les,was Deinem Freundeangehört,ſeyDit
heilig!17)Manſoll ſeineFreundenichtnach
der Wärme beurtheilen,die ſieäuſſerlichzeigen.
18) Man ſollnichtängſtli<)um Freundewer-

ben. 19)Es giebtMenſchen,die gar keine

vertraueteFreundehaben,und andre,diejeder:
‘mannsFreundeſind.20) Vorſchriften,úber

die Aufführung,wenn Mißverſtändniſſeunter

Freundenentſtehen.21) Wieaber,wenn uns

Freundetäuſchen,verlaſſen,oder wir uns in

unſrerMeynung von ihnenbetrogenglauben?

22) Betragenna< demBruchemit einemun-

würdigbefundenenFreunde.

SiebentesCapitelSeiteTEE
UeberdieVerhältniſſezwiſchenHerrn
undDiener, y

1) y

ke
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1) Manſoll,der’unterwürfigenMenſchen:
claſſedieDienſtbarkeitleichtzumachenſuchen:
2) Die mehrſtenMenſchenſcheinenzwar zur

Sclavereÿgebohrenzu ſeyn;woheraber das
|

komme?3) Doch fühlenſieden Werthdes
größernVerdienſtesund einer edlenBechandz
lung.Regeln,dahergenommen. Gutes Beys-

ſpielwird empfohlen.“4) Nachſichtund Ver-

traulichkeitmit Dienſtbothenſollnichtübertrie:
ben werdèn. “Mittel,gutbediènt,und von ſeis
nen Leutengeliebtzu werdén. 5)Aufwelchem
Fuße.gewöhnlichheutzu TagederHausvater
mit dem Geſindelebt.Vortßeileund Nach:

theilévon demUnternehmen,“ſeineDomeſtiken
ſichſelberzu erziehn.6) Warum man das Ge-

ſindenichtſchlagennoh ſchimpfenſolle?“-)

Betragengegen fremdeBediente.$) Ueber
Friſeurs,Barbiersund Pußmacherinnen.9)

_

Etwas überdas Betragendes Dienersgegen
“denHerrn.. 10)Diebſtahlzu hindern,

“ gen-gegenHauswirthe,Nachbarn,und
 Soölche,diemit uns indemſelbenHauſe
“wohnen, |

Achtes

ces
Seite168, Betra-
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1) Näch�t den erſtennatürlichenVerhält:
niſſeniſtman zuerſtſeinenNachbarnundHaus:
genoſſenRath,That und Hülfeſchuldig.23

“Man ſollſichihnenabernichtaufdringen,no<

ihreHandlungenausſpäáhn.

-

3) KleineGefäle

ligfeitengegenPerſonen,dieunter,nebèn-uns,
undunsgegenüberwohnen. 4) Verhaltenges

gen“Hauswirthe,und BetragendesHaus:
_wirthsgegen Miethsleute.5) KleineMigshes

EENmüſſengleichENE
werden.

4 f> Ì

NeuntesCapitél:Seite173“Ue:
__ ber-dasVerhältnißzwiſchenWirth
«und Gaſt,-

:

Y 1)Ueber dieRechtederLiab
altenund neuernZeiten.2) EinigeRegelnfür
Den,welcherGaſtfreundſchafterzéigt.“ 3)Bé:

tragendes Gaſtes,gegenden Wirth“45°Es
E

giebtMenſchen,die denWerthder ‘erwieſetient
Gaſtfreundſchaftzu hochanrechnen.

4

Zehntes Capitel;Sui18. Ue-

ber das Verhältniß,unter Wohlthätern
undDenen,a Woblthgten-gm-

EE
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_‘pfangenzwie auch unter Lehrernund
Schülern,GläubigernundSchuldnern.

1) Dankbarkeit für êmpfangeneWohltha-
ten. „Auchdann wenn uns der Wohlthäternicht

mehr nützenkaun. 2) Manſollniedurchun-
edleSchmeicheleyWohlthatenweder erringen,

nochvergelten.Ob erwieſene.Menſchenpflicht
beſondernDänk verdiene?3) Grenzender
DankbarkeitgegenſchlechteMenſchen.4)Ues

*

herdieArt,Wohlthatenzu erzeigen,undüber
den Umgang mit Dem, welchemman ſieerwie-
ſen.5)VerhältnißzwiſchenLehrerund.Schü-
ler. Betragengegen Perſonen,die ſichdem

Erziehungsgeſchäftewidmen. 6) Ueberdas
BetragengegenSchuldnerundGläubiger.

e

Eilftes Capitel;Seite190, * Ue-
berdasBetragengegenLeute,inaller-
leybeſondernVerhältniſſenundtagen,
1) GegenFeinde,Beleidigerund Beleidigte.

|

2)Ucberden Umgang mit Leuten,dieeinander

feindſind.Z) Ueber díeArt,Krankezu behan-
deln. 4) Ueber dasBetragengegenArme,Lei-
dende,Sat,Verirrteund Gefallene.
D o

Zwölf:



Zwölftes Cäpitel; Seite 220. Ue-

“ber das Betragen bey verſchiedenen
Vorfällenim menſchlichenLeben.

1) In eigenenund fremdenGefahren.2)
AufNeiſen.EinigeRegeln,um bequem,an-

genehm,wohlfeil-und nüslichzu reiſen.Y
Ueber das BetrageninGeſellſchaftbetrukkener

Léute.4) RegelnbeymRäthgébenund Rath:
ESCE
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Einleitung

SGYererſteTheildieſesBuchsenthältBemer:
kungenüberdenUmgangmit Menſchen

von allerleyArt, ohneRükſichtaufihrebeſon-

dernVerhältniſſeunter einander. Die mannig-
faltigennatürlichen,häuslichenund bürgerlichen
Verbindungenaber erforderneineverſchiedne
AnwendungderRegelndes Umgangsund neue

- VorſchriftenfüreinzelneFälle.Jch rededaher
in dieſemzweytenTheilezuerſtvon demjenigen,
was wir in der menſchlichenGeſellſchaftzu be-

obachtenhaben,in ſofernwir aufVerſchieden:

heitdesAltersund des Geſchlechts,aufBluts:

_(ZweyterTh.) A freund-
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freundſchaft,‘aufdie erſtenBande deshäusli-
- chenLebensund aufFreundſchaft,Liebe,Dank:

batkeit,Wohlwollen,endlichaufdieLagenman-

cherArt, in welcheMenſchenaus allenStän-

dengerathenkönnen,unſerAugenmerkrichten.
Derdritte TheilaberwirddiePflichtenentwi-
 Œeln, dieuns Stand,bürgerlicheVerbindung,
Convenienzund alleübrigezuſammengeſeßtere
Verhältniſſeauflegen.

i
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ErſtesCapitel.
Vondem Umgangeunter Menſchenvon

verſchiedenemAlter, Ss

DerUmgangunter Menſchenvon gleichenJah:
ren ſcheintfreylichvielVorzügeund Annehmlich-
Feitzu haben.AehnlichkeitinDenkungsartund

wechſelſeitigeAustauſchungſolerJdeen, die

gleichlebhaftdie:Aufmerkſamkeiterregen,ketten
‘dieMenſchenaneinander.JedemAlterſindge-
¿wiſſeNeigungenund leidenſchaftlicheTriebëei:

gen."Ji bétFolgeder Zeitverändertſidie
“Stimmung;Man rücktnichtſofortmit dem
Geſchmackeund derMode; Das Herzifnicht

_

mehr-ſowarm, faſſtnichtſoleichtJntereſſeain
neuenGegenſtänden; Lebhaftigkeitund Phan:
taſiewerdenherabgèſtimmt# Mancheglückliche
Täuſchungenſindverſ<wunden;Viel Gegèns
ſtände,die uns theuerwaren, ſindum uns her
abgeſtorben,entwichen,‘unſernAugenentrückt;
Die GefährtenunſrerglücklichenJugendſindfern
vonO oder{lummernſchonim mütterlichen

|

tt A2 Schoo-
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Schooße: der Jüngling hört die“Erzählungen

von den Freuden unſrerſchönſtenJahrenur aus

‘GefälligkeitohneGähnenan.  GleiéßeEtfäh-
rungengebenreichhaltigernStoffzurUnterhal-
tung, alswenn-das,.was.ein.Menſcherlebthat,
dem ändernganz fremdiſt— Dasalles leidet

keinenWiederſpruch;Doch rücktVerſchiedenheit

der“Ternperamente;derErziehung;«der‘Lebéné-
art undder Erfahrungen:dieſeGrenzlinienoft
vor und zurü> “VielMeüſehenbleibenin:gè-
wiſſem-Betrachte-ewig:Kinder,iñdeßAndrevor

derZeitGreiſewerden::-:DeranLeib und Seele

«abgenüßszteJüngling,deralleWelt:Lüſtebiszum

Eckelgéſchme>that,findetfreylichwehtig"Ge-
nuß:in CírkeljungerunſchuldigerLandleute,1die
mochSinn füreinfacheFreudenhaben,undder
‘alte:Biedermann,dernictweiter;alshöchſtens
in einem UmkreiſevonfünfMeilenſichvon“ſei:
ner Heimathéntfernt’hat,‘iſt,untereinem Hau-

Fen.evfahrnerzuüdbelebterReſidenzBewohner,

“anit-ihmvon gleichem:Alter,‘eben:ſo(wenigän
“

“ſeinemPlate,als-eim-betagterCapuzinerineinèr

Geſellſchaftvon altenSelehrten.
+

Dagegenaber

bindenauchmancheNeigungen,zum Beyſpieldie

noblenPaſſionenderJagd,desSpielsderMedi:
'

ſance%



ſanceunddesTyunks;,vielfältig-Greiſe,.Jünglinge)
und:alteWeiberre<t-herzlichan einander.Dieſe,

Ausnahmevon jenerallgemeinenBemerkung,
von der Bemerkung:-daß-der-Umgangunter

Leutenvon gleichenJahrenvielVorzügehat,
kann indeſſendie Vorſchriſtennichtunkräftig

machen;dieicyje6tüberdasBetragender-Men-
ſchenvon verſchiednem-Alter gegeneinander:gez

benwerde;Nur muß ich-no<eineAnmerkung,
hinzufügen.Es iſtnichtgut,wenn eine zu be-

ſtimmte-Abſonderungunteè Perſonenvon ver?

ſchiedenemAlterStattfindet,wiezum Beyſpiel
inBern, wo faſtjedesStufenjahrſeine-eigenen,

angewieſenengeſellſchaftlichenCirkelhat,ſodaß,
wervierzigJahrealtiſt,anſtändigerWeiſenicht

:

miteinemJünglingevon fünfund zwanzigJahz
renumgehnkann. : Die Nachtheileeinesſolchen
conventionellenGeſeßesſind.wohlnichtſchwer
einzuſehn.. Der Ton,den dieJugendannimt,
„wennſie immer ſichſelbſtüberlaſſeniſt,pflegt
nichtderſittlichſtezu ſeynzmancheguteEinwür-
kungwird verhindert,und alteLeutebeſtärken
ſich..imEgoismus,Mangel an Duldung,an
Toleranz,¡undwerden mürriſcheHausväter,
wennſiekeineandre-alsſolcheMenſchenum ſi<_

2 : fe:
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ſehen,diemitihttengemeinſchaftlicheSächema-
cen, ſobaldvon Lobes:ErhebungalterZeiten
“UnidHerunterſeßungder gegenwärtigen,deren:

Tonſé
niekennenlernen,dieRede iſt,

©" SeltennehmenältreLeuteſobilligeRú>- '

ſicht,daßſieſi<in Gedankenan dieStellejün-

grerPerſonenſelten;dieFreudenderſelbenniht

ſiôrten,ſondernvielmehrzu befördern,und durch
Theilktahmelebhafterzu machenſuchten.Sie

denkenſichnichtinihreeignenJugendjahrezu-

rû>; Greiſeverlatigénvon Jünglingendieſelbe
ruhige,nüchterne,kaltblütigéUeberlegung,Ab-

wägung des Nüslichenund Nöthigen“gegen
das Entbehrliche,dieſelbeGeſeßtheit,dieJh?
nen Jahre,Erfahrungund phyſiſcheHerabſpan-
nung gegebenhaben.Die Spieleder Jugend
ſcheinenihnenunbedeutend,dieScherzeleichtfer-
tig.Es iſtaberwahrlicherſtaunlichſchwer,ſich

ſoganzin dieLagezurü>zudenken,inwelcher
wir vor zwanzigoderdreyſſigJahrenwaren,und
beydem beſtenWillen entſtehendarausmanche

unbilligeUrtheileund mancheUebereilungen,bey

_ ErziehungderJugend— O!laſſetuns dochlie:
ber
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ver ſelbſtſolange.jungbleiben,alsmöglichiſ,
und wennderWinter unſersLebensUnſerHaar
mit Schneede>t,und nun das Blut langſamer

durchdie Adernrollt,das Herznichtmehrſo
warm und lautim Buſenpocht,dochmit theil-
nehmenderWonne aufunſrejüngernBrüder her-
abſehn,dieno< FrühlingsBlumen pflücken,
wenn wir, - di> eingehüllt,am häuslichen,vá

terlichenHeerdeRuheſuchen!Laſſetuns nicht

durch.plattesRaiſonnementdie ſüßenFreuden
derPhantaſieniederpredigen!Wenn wirzurück
ſchauenaufjeneſeligenTage,wo cin einziger
Liebesblick-des holdenMädgens,das jet eine

alterunzlichteMatronee bisin-dendrit-
ten Himmelontzückte; wo beyMuſicundTanz
jedeNervein unswiederhallte;wo Scherzund
Wikßjeden trübenGedankenverjagtenz;wo ſüße
Träume,Ahndungen,HofnungenunſreExiſtenz
frohmachten— o! ſolaſſetuns dochdie‘eglú>-
lichePeriodebeyunſernKindern zuverlängert
trachten,und ſovielmöglichTheilnehmen,an
ihrenWonnegefühlen!Mit zärtlicherEhrerbie--

tungdrängenſichdann Kind, Knabe,Mädchen-
und Jünglingum den freundlichenaltenMann,

- der ſiezuunſchuldigerFröhlichkeitaufmuntert.
A Ich



Jh bitt als Jüngling mit ſoliebenswürdigenal:

tenDamen umgegatigen,daßihwahrlich,wenn

ih dieWahlgehabthätte,an ihrerSeitelieber
mein Lebenhingebrachthabenwütde, als bey
manchenhübſchen,jungenMädgenz;und went

beygroßenTafelnmich,als einen jungenMen-

ſchen,dieReyhetraf,nebeneiner dummen

SchönheitPlaßzzu nehmen;ſvhabeihoftden
Marin beneidet,dêmſeinRang einRechtgab,
derNachbar einerverſtändigen,muntern alto
Frauzu PRE

x
So ſchôn vicgutmüthigeHérablaß

ſungzuder_ derJugendiſ; ſolächer:

li<hmuß es uns vorkommen,wenn einGreis ſo

ſchrWürde undAnſtandverleugnet,daßerin

GeſellſchaftdenStußevoder denluſtigenStu?
denten ſpielt;wenn dieDame ihrevier Luſtea
vergiſſt,ſichwie ein jungesMädchen kleidet;

herauspußt,cofettirt,die altenGliedmaßen
beymengliſchenTanzedurcheinandérwirft,oder

gar andern GenerationenEroberungenſtreitig
máchenwill. SolcheScenenwürkenVerach-

tung; Nie müſſenPerſonenvon gewiſſenJah-
ren Gelegenheitgeben,daß dieJugendIhrer

ſpot-



ſpotte,dieEhrerbieturtg,oder irgendeine der

_NRü&Eſichtenvergeſſe,dieman ihnenſchuldigiſt.

; 4.
»

ce

Es iſindeſſennicht’genug, daß der Um-

gang ältrerLeute den jüngernnichtläſtigund

hinderlihwerde;er-muß ihnenauchNuten
ſchaffen.EinegrößereSumme von Erfahrun:
gen berechtigtund verpflichtetJene,Dieſezu
unterrichten,zurechtzuweiſen,ihnendurchRath
und Beyſpielnüßblichzu werden. Dies muß
aber ohnePedantèerey,ohne:Stolzund An-

maßunggeſchehn,ohne auf lächerlicheWeiſe
fúralleseingenommenzu alles:anzupreie

ſen,was altift,ohneAufopſkngallerJugend-
Freuden,beſtändigeHuldigungund unterthänige

“

Aufwartungzu fordern,ohneLangeweilezu er:

regen,und ohneſich.aufzudringen.Manſoll
ſichvielmehraufſuchenlaſſen,und das wird ge:
wißnichtfehlen,da gutgeartetejungeLeuteſichs
zurEhrezu re<nenpflegen,mit freundlichen
Und verſtändigenGreiſenumgehnzu dürfen,
und es derUnterhaltungmit einem Solchen,

der ſomanchesgeſehnunderlebthatund davon

‘yuens weiß,nichtan Reizfehlt.--

5 “Sì
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So vielüberdas Betragen bejahrterPer:

ſonengegenjüngereLeute!Jektnoh etwas von

derAufführungderJünglingeim Umgangemit

Männernund Greiſen! *

“Jn unſern,vonVorurtheilenſoſäuberlic<
gereinigten,*aufgeklärtenZeiten,werden mänche

Empfindungen,welcheMutter Naturuns einz

geprägthat,wegraiſonnirt.Dahingehörtdenn

auc das Gefühlder Ehrerbietunggegendas
hoheAlter. e ¿Jünglingewerden früher.

reif,früherfly ihevgelehrt;Durchfleiſſige
Lectür,beſonde ‘reichhaltigenJournale,ev:

ſezenſie,was
thitén

an Erfahrungund Fleiß

mangelkönnte;Dies machtſieſoweiſe,über

Dingeentſcheidenzu können,wovon man che:
mals glaubte,es würde“vieljähriges,äâmſiges
Studium dazuerfordert,nur einigermaßenklar
darinn zu ſehn.Daherentſtehtauchjeneedle

Selbſtigkeitund Zuverſicht,die{währe Köpfe

fárUnverſchämtheithalten,jeneUeberzeugung
des eignenWerths,mit welcherunbärtigeKia:
ben heutzuTageaufalteMännerherabſehen,
undallesmündlichund“ſchriftlichberſchreyen,

55A was
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was ihnen in den Weg kömmt. Das Höch�te,
worauf cin Mann von ältern Jahren Anſpruch
machendarf,‘iſtgnädigeNachſicht,züchtigende
Critic,Zurechtweiſungvon ſeinenunmündigen
Kindernund Enkein,und Mitleidenmit {hm-
der dasUnglückgehabthat,nichtin dieſenglück?
lichenTagen,“inwelchen.dieWeisheit,ohnge-
ſáetund ohngepflegt,wie Mauna vom Himmel

:

regnet,gebohrenworden zuſeyn.Jh, derich
auchdas Schickſalgehabthabe,in einemJahre.
zur Welt zu kommen, in welchemder größte
TheilderPolyhiſtoren,von denenich.hierrede,
ihreißtſoſcharfenZähne olfszahnbz
ten,oder gar no< Embú re, ihhabe
es nichtzujeremGrade | rungbringen
können,und muß daher zeyhungbitten,
wenn i hiereinigeRegelnzugebenwage, “die
zienilichnachder altenMode ſhme>enwerden
—

E zurDads
|

X

“Es giebtvielDingein dieſerWelt, die.

ïGdurchausnichtanders als durchErfahrung|
läſſen;Es giebtWiſſenſchaften,die ſo

langwährendesStudium,viel:

fas
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fachesBeträzhten von verſchiednenSeiten und

Tältres Blut!erfordern,daß ih“glaube,auch
das.feurigſteGente,‘derfeinſteKopfſollteei:
nem bejahrtenManne,der, ſelóſbeyſ{<wä-
chernGeiſtesgaben„* Alterund Erfahrungauf

ſeinerSeite hat,inden“ mehrſten:Fällen-eini-

gesZutrauen,reinigeAufmerkſamkeit-niht-ver-

ſagen.. Und--wäreguchnichtvon-wiſſenſchaftliz
chenFächerndieRedez ſoiſtdochwohlim Gan-

zenunleugbar;daß-dieSumme mannigfaltiger
Exfahrungen,-die jederin derWelt lebende

Mann in einer

ſammelt,ihn
il

Ideenzu beri

„Standſeßt,{wankende
on idealiſchenGrillenzu-

rúcézukommeit,t ſoleichtvon Phántaſie,
warmem Blut cizbarenNerven irrefühz
renzu laſſen,unddieMenſchenund die Dinge
un ihnherauseinemrichtigernGeſichtêpuncte

“

‘anzuſehn.Endlichdúnkt es michſoſhöôn,ſo

gen-Reyhevon Jahrenein:

edel,Dem, welchernun nichtlangemehrdie
*

Schätzeund FreudendieſerWelt ſhme>enkann,
den ReſkſcinesLebens,in welchemgewöhnlich
SorgenundKümmerniſſewachſen,undderGe:
nußvermindertwird; -ſoleicht /

machen,daß ich:keinBedenkentrage ,-dem
Jüng-|

<zu
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Jünglinge und Knabenzuzurufen:>,/Vor-einém
graues Haupte {ſollſtDu aufftehn!Ehredas
„Alter! Suche den Umgang‘ältererkluger
‘¿¿Leute!VerachtenichtdenRath der kältern

¿„Vernunſft,die:Warnungdes:Erfahrnen! Thue
„dem Greiſe;was Du ‘willſt,daß man- Dir

„thunſolle;wenn einſt-Deinèr:ScheitelHaar
„verſilbertſeynwird! Pflege-Seiner,undwer-
laſſeihnnicht,wêènndieGmeſeichefertigeAlts

¿gendihnflieht!“ Sa | ê

- Uebrigensaber’iſtes’ASgewiß,daßes

ſehrviel-alteGeÆe undSchôpſe,-ſowie hie
S undda.weiſeJünglingegiebt 22

tethaben;wo Andrenoch thr Handwerks:
geräthezum Grabenund genſ{leifen.7

QT
4

-r4j

Pits raices Sé

Nun nochetwas von dem Umgangemit
Kindern,abéêv-nur ſehrwenig! denn.hiervon
weitläuftig"zu reden,das hieſſeein Werk über

ME ſchreiben,und.Fraz-janichtmein

Ms tte tf) Pic.
4

liugang:mit’Diadedishat:fúreinen

Rann‘unendlichviel Juntereſſe.
;

}

Buchder Naturin unver: ,

fälſch!e
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fäl�chter Ausgabe“aufgeſchlägen.
*

Er ſieht;dén

wahren,-einfachen.Grundtext,“den man nach:

heroftmit.Mühenuk unter dem Wuſtevon
fremdenGloſſen,Verzierungenund Verbrä-

mungén heräusfindenfannz;Die’Anlagezu der

Originalitätin deti'Charartern,dienachherlei:
‘der!mehrettheilsertwedèrganz verlohrengeht,
oderſichhinterder MaskéderfeinernLebensart

zunid’conventionéllenRückſichtenverſte>t,liegt
nochoffendaz Ueber vielDingeurtheilenKin-

‘der,von Syſtémgeiſt,Leidenſchäftund Gelehr-
amkeitünverführt,weit richtiger,alsErwachs

«ſene;Sie) en-mancheEindrückeweit
‘ ſ{nelier,hal

einegroßeAnzahlVorur-
:

nige

 — Kurz!“werMenſchen
“ſtudierenwill, Wverſäumenicht,ſi<unter
Kinder zumiſchen!AlleinderUmgangmit den:
felbenerfordertauchUeberlegungemw,dieim Le-

cen mit älternPerſonenwegfallen.© Heilige
Pflichtiſtes, ihnenauf keineWeiſeAergerniß
zu’gebenzſichleichtfertigerReden und Hand-

lungenzu enthalten,dievon niemand ſolebhaft,
talsvon den aufallésNeue ſo kſamhor-

„tenden, ſofeinbeobachtenden: éfan:

. rgenwerden;z-ihnenin jeder nd, in

Wohl:
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Wohlwöllen,Treue, Aufrichtigkeitund Anſtán-
digkeitBéhſpielzugeben— kurz!zuihrerBil-

dungalleshur Möglichebeyzuttagen:iR

Immer ‘heréſche*Wahrheitin Deinen Re-

den“utd“inDeinemBetragengegen dieſejunz.

‘genGeſchöpfe! LaßDichhérab(jedochnichtauf
eineWeiſe,dieihüehnſelbſtlächerlichvorkommen

muß) zu dem Tote,‘dexihnenna< ihremAle
‘terverſtändlichiſt!Zerre,ne>e die Kinder.nicht,
‘wieeinigeLeutedieGewohnheithäben!—däs

hatbôſeEinflüſſeaufden:Chavacter.#5
GutgearteteKinderwerdendurcheinen

ganzeignenSinnzu“edlègz liebevollenMen-

ſchenhingezogen,weni auchni<tſv

ſehvvielmitthnen'zu“th hen,da’ſiehifi:
‘gegenAndrefliehen,- die “auſſerordentlich
‘gefälligſind,

“ Reinigkeit,EinfaltdesHerzeüs
iſtdas großeZauberband,wodurehdiesbewürtt
wird,und die läſſtſichdenn freylichnichtna<
"Vorſchriftenlernen

Daß das Herz=des.Vatersundder Mutz
ker an ihrenKindernhängt,das iſtſchrnatär-
lich;EineKlugheits: Regelſeyes alſo,wenn

*

Gunſtder Elterngelegeniſ,ihre
der

ihzu überſehn,ſondernihs
"nen
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nen einigeAufmerkſamfeitzuwidmen!Weit
“

entfern:vonuns aberbleibees,dieungezognen.-
KnabenundMädchenderGroßenniederträchti-
gé Weiſezuſ{meicheln,dadurchdenHochmuth,
den Eigenſinnund dieEitelkeitdieſer.mehren-
theilsſchonſoſehrverderbtenDingerchenzu

máähren,zu ihrermoraliſchenVerſchlimmerung
etwasbeyzutragen„ /

und das Grundgeſeb,der
Natur,zu úbertreten,welchesbefiehlt,daßdas

-

Kind -dem-reifernAlter,nichtaber derMaua
dem Knabeyhuldige!RÉ nE SDAtAï

Variallen:Nenhüûteman ſcauch,
wenn Elternin UtiſxerGegenwartihrenKindern
Verweiſegeben,htetwa dieParthey-derKin-
der zu-nehmen"dn dadur<werdenDieſein
ährerUnartbeſtärktundJenein frem,Erzie-
Fungéplauegeſtöhrt.“

ASaitotEnd Dt
lit î ;

y
¡

q

(GEA 9
ie 22h

¿ / y
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“

Zweytes Capitel.

Von dem Umgangeunter Eltera, Kin

dern und Blutsfceunden,

| L.

Das erſteund natürlichſte.Band unter - den

Menſchen,nächſtderVereinigungzwiſchenMann/
und Weib, iſtvon jeherdas BandunterEltern
und Kindern geweſen.Wenn gleichdas Zeu-
gungs:Geſchäftenichteigentlich.abſichtlicheWohl-
thatfürdiefolgendeGenerationiſ ; ſogiebtes
dochenigMenſchen,dienichtganzgut damit
zufriedenwären,daßjemand.ſichdieMühe ge-

gebenhat,ſiein dieWeltzu ſeben:und ob-

wohlin unſernStaatendieElternihreKinder
nichtblosaus freyemWillenauferziehen,näh-
ren und pflegen;ſoiſtes dochabgeſchmackt,zu

ſagen:die mannigfaltigeBemühung,welche-
dieserfordertund nachſichzieht,legekeineArt
von Verbindlichkeitauf,oderes ſeynichtwahr,
daßein Zug von Wohlwollen,Sympathieund

- Dankbarkêituns denen Perſonennäherbringe,
derenFleiſhund Blutwir ſind,unter deren
(ZweyterTh.) B : Hers
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Herzenwit gelegeñ,“die unts gefüttett, für uns

:gewacht,geſorgt,dieallesmituns getheilthaben.
“UnmittelbardarauffolgtdieVerbindung

unter denZweigenEinesStammes.“Die Mit-

gliederderſelbenFamitie;durchähnlicheOrga:
nifation,gleichförmigeErziehungund gemein:

ſchaftlichesIntereſſeharmoniſchgeſtimmtund
äneciñändergeknüpft,fühlenfüreinander,vas

fiefürFremdenichttühlen,und fremderwer:
denihnendieMenſthänjemehrſichBeſeiCire
kelerwêitert.

A

““Vaterlands:Liebé-zkſchoûein;ufüramenz
geſebtetsGenn„aber‘immer nochinniger,

wärmeralsWeltbütger-Géiſt,füreinenMens

then,der nicht,früh
licheGeſellſchaft,alseinAbentheurervon Lande

zuLande irrend,keinEigenthumund®keine
Sinn fürbürgerlichePflichtenhat.“Wer“‘die
¿Mutternichtliebt,deren Brüſteer ‘geſogettz

iveſſenHeèznichtwarinwird béydem Anblicke

derGefilde,in welchenerdieunſchuldigen,glück

lichènJahreſeinerJugendfröhlichund ſorgenlos
verlebthät— was fürIntereſſeſollDerwohl
att dem Ganzennehmen,da Eigenthum,Mo:
ralitát,und alles,was den Menſchenaufdie:

Je
È
i

Ï

h

verwieſenausderbürget:
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ſerErdeirgendtheuerſeynkann,doham Ende

aufErhaícungjenerFamilien-und Vaterlands-

Vande-beruht? E

Daß aberdieſeBande täglichlo>rerwer?
den,

-

beweiſtnichts,als.daß wir uns täglich
weiter,von deredelOrdnungder Natur und

derenGeſetzenentfernenzund wennein ſchiefer
Kopf,den ſeinVaterlandals ein unbrauchbares
Mitgliedaufſtößt,weiler ſichdenGeſckennicht
unterwerfenwill,unzufriedenmit demZwänge,
den ihm Sittlichkeitund Policey.auflegen,bec
hauptet,es ſeydes Philoſophenwürdig,alle

engernVerbindungenaufzulöſen,und kein an-

dersBandanzuerkennen,alsdasallgemeineBru:

derband".unterallenErdbewohnernzſoüber-
zeugt uns das von nichtsweiter,alsdaß kein

Sab ſonärriſch.iſt,der nichtin unſernTage
in irgendeinem philoſophiſchenSyſtemeals

“Grundfeileraufgeſtelltwürde — Glüekliches
achtzehntesJahrhundert,in welchemman ſo
großeEntde>ungénmacht,als zum Beyſpiel:

daß man, um leſenzu lernen,nichtmit den

Buchſtabenund Silbenbekanntzüſeynbrauche,
und daßman,- um alleMenſchenzu lieben,kei:

B 2 nen
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nen Einzelnen lieben dürfe! Jahrhundert der

Univerſal:Arzeneyen,der Philäléthen,Philan-
tropen,Alchymiſtenund Cosmopoliten!wohin
wirſtDu uns noc führen?Ichſeheim Geiſte,
allgemeiteAufklärúngſichÜberalleStände ver:

breiten;Jch ſehedenBauer ſeinenPflugmü:

ßigſtehnlaſſen,um dem FürſteneineVorleſung
zu halten,überGleichheitderStändeund über

dieSchuldigkeit,die Laſtdes Lebensgemein:
ſchaftlichtragen;Jchſehe,wie Jederdie ihm
unbequemenVorurtheilewegraiſonnirt,wie Ge-

“ſeßeund bürgerlicheEinrichtungenderWillkühr
weichen,wie derKlügereund Stärkereſeinnatür-

lichesHerrſcher:Rechtreclamirt,und ſeinenBe-

ruf,fürdas Beſte der ganzenWelt zuſorgen,aus

UnkoſtenderSchwächerngeltenmacht,wie Ei:

genthum,Staats-Verfaſſungenund Grenzlinien
aufhören,wieJederſichſelbſtregiert,und ſi<
einSyſtemzu BefriedigungſeinerTriebeer-

findet.— O gebenedehetes,goldenesZeitälter!
dann machenwirAllenurEineFamilieaus:

danndrückenwir den edeln,liebenswürdigen

Menſchenfreſſerbrüderlichan unſreBruſt,und
wandeln,wenn diesWohlwollenſi<herweitert,
endlichauchmit dem genievollenOrang:Outang

._ Hand
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Hand in Hand durch dies Leben. Dann fallen
alle Feſſelnab! dann {windenalleVorurtheile!

Ichbrauchenichtmeines VatersSchuldenzu
bezahlen;habenichtnöôthig,mi< mit Einem

Weibezu begnügen,und dasSchloßvormeines

NachbarsGeldkaſteniſ kein Hinderniß,mein

angebohrnesRechtaufdas Gold,das die müt:

terlicheErde uns AllenPA inAusábung
zu LElER

“So weitſindwir nun abernohnichtge:
kommen, und da es vielMenſchengiebt,unter
dieauchichgehöre,dieihreVerwandten lieben,
und Sinn fürhäuslicheFreudenund für das

Familienbandhaben;ſowillih dochhiereinige
Bemerkungen“úber den Umgang unterBluts-
freundenliefern.

2.

Es giebtEltern,die,umhergetriebenin

einem beſtändigenWirbelvonZerſtreuungen,
“ ihreKinderkaum einPaarStundendesTages
ſehen,ihrenVergnügungennachrennen,undiri-
desMiethlingendieBildungihrerSöhneund
TöchterÜberlaſſen,oder wenn Dieſeſchoner-

RE ſind,mit ihnenaufeinem ſofremden,

I höfe
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höflichenFuße leben, “als wenn ſieihnengar
nichtangehörten.Wie unnatürlichundunver-

antwortlichdiesVerfahrenſcy,“das bedarfwohl
keinesBeweiſes.Es giebtaber andreEltern,
dievon’ihrenKindern eîne ſoſclaviſcheEhrer-
biethungund ſovielRüſichtenund Aufopfrun-
genfordern,daß“dur<den Zwangund denge-

waltigenAbſtand,der hierausentſteht, alles

Zutraun,alleHerzens:Ergieſſungwegfällt,ſo
daßden KinderùdieStunden,welcheſiean der

SeiteihrerElternhinbringenmüſſen,fürchter:

lichund langweiligvorkommen. NochAndrée
- vergeſſen,daßKnaben auchendli<hMänner wer-

den; Sie behandelnihreerwachſenenSöhne
und Tôchter'immernochalskleineUnmündige,

geſtattenihnennichtden geringſtenfreyenWil:

len,und trguenden Einſichtenderſelbennicht
das Mindeſtezu — Das allesſolltenichtſo

feyn./ Ehrerbiethungbeſtehtnihtinfeyerlicher,
ſtrengerEntfernung,ſondernkann rechtgut mit

freundſchaftlicherVertraulichkeitbeſtehn.Man
liebtDen nicht,‘an welchenman kaumhinauf-
zuſchauenwagen darfzManvertrauetſichDem

nicht,der immer tmit*ſteifemErnſte:Geſetpre:

digt; Es
tôdtetalleedle,freywilligeHinge-

bung
4



bung. Was kann hingegenentzükenderſeyn,
alsder Anbli@ eines geliebtenVaters,mitten
unter ſeinenerwachſenenKindern,- dienachſei
nem weiſenund freundlichenUmgange'ſichſeh-
nen,keinenGedankenihresHetzensverbergen
vor ihm,der ihrtreueſtérRathgeber,ihrnach:
fichésvollerFreundiſt,+.der an ihrenunſchuldi-
gen, jugendlichenFreuden“Thèilnimt, oder ſie
wenigſtensnichtſtöhrt,und mit ihnenwie mit -

ſeinenbeſtenund natürlichſtenFreundenlebt!—

EineVerbindung,zu welcherſichalleEmpfin-

dungenvereinigen,dienur dem Menſchentheuer
ſeynkönnen,Stimme der Natur,Sympathie,
Dankbarkeit,Aehnlichteitdes Geſchmacks,"glei-
chesJIntereſſéund -Getdohnheitdes Umgangs!
AlleindieſeVertraulichkeitkann auchÜbertrie-
benwerden,und ichkenneVäter undMütter,
dieſichdadurchverächtlichmachen,daß'ſiedie
GefährtenderAusſchweifungenihrerKinder,
odergar,wenn Dieſebeſſerſindalsſieſelbſt,
mit ihrenLaſtern,dieſionichtzu verhehlen
trachten,dasGeſpôtteoderder AbſcheuDerer

werden,denenſieeinOs Boyſpielgeben
ſollten. :

B 4 Ya
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Es iſkin unſernTagennichtsſeltnes,Kin;
“

derzu.ſehn,-dieihreElternvernachläſſigen,oder

unedelbehandeln.Die erſtenBandeunter den

Menſchenwerden immerlo>rerz dieJünglinge
findenihreVäter‘nichtweiſe,„nichtunterhal-
“tend,nichtaufgeklärtgenug. Das- Mädchen
hatLangeweilebeyderaltenMutter,und -ver-

giſſt,wiemanchelangweiligeStunde Dieſebey
ſeinerWiege,beyWartungdeſſelbenin gefähr:
lichenKrankheiten,oderbey‘denkleinenſ<muki-
gen Arbeitenzugebracht,wie ſieſichin denſchöón-
ſtenJahrenihresLebensſomanchesVergnügen
verſagthat,um fr die Erhaltungund Pflege
des kleinene>>elhaftenGeſchöpfszu ſorgen,das

vielleichtohnedieſeSorgfalt,-nichtmehrdaſeyn
“

würde. Die Kindér vergeſſen,wie vielſchône
Stundenſie ihrenElterndur ihrbetäubendes
Geſchreyverdorben,wie vielſchlafloſeNächte
ſiedem ſorgſamenVater‘gemachthaben,der
alleKräfteaufboth,fürſeineFamiliezu arbei:

ten;ſichmancheBequemlichkeitentzichn,vor

manchemSchurkenſichkrümmen muſſte,um
UnterhaltfürdieSeinigenzu erringen.-Gut-

gearteteGemütherwerden indeſſennie ſoſehr
E das
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‘das Gefählder Dankbarkeit etſti>ken,daßſi
meinerErmahnungenbedürften,und fürniedre
Seelenſchreibei< ni<t. Nur erinnreich,

daß wenn auchKinder Uktſachehätten,ſi
der Schwachheiten,oder gar der Laſterihrer

Elternzu ſchämen,ſiedo<weiſerund beſſer

._ handeín,wenn ſiedí Fehlerderſelbenſoviel

möglichzu verſte>enſuchen,und.im äuſſern
Umgangenie dieEhrerbiethungaus den Augen

ſeßen,dieſieihnenin ſomanchemBetrachte
ſchuldigſind.Segendes Himmelsund Ach-
tung allergutgeſinntenMenſchenſindder ſichre
PreisderSorgfalt,welchedieSöhneundTöch-
ter aufdiePſlege,Erhaltungund edleBehand-
lungihrerEſternverwenden. Traurigiſtdie
Lagefürein Kind,wenn es durchdieUneinig-
keit,in welcherſeineElternleben,oder ſon,
in die Verlegenheitgeräth,Partheyvor oder

gegen Vateroder Mutter nehmenzu ſollen,
VernünftigeClternwerden es aberimmer ver-

“meiden,ihreKinderin ſolcheunglü>licheZwi-

ſtigkeitenzu verwicfeln,und guteKinderwerden

dabeymit derjenigenVorſichtigkeitzu Werke ge:

“hen,dieRechtſchaffenheitund Klugheitgebiethen.

B 5 4



%

# 4

EEP 4.

Fch hôre ſooftdarüberklagen,daß man

unter fremdenLeutenmehrSchus,Beyſtand
und Anhänglichkeitfinde,als béyſeinennäch:

„ſtenBlutsfreunden; alleinih haltedieſeKlage

“größtentheitsfürungere<ht.Freylichgiebtes

“’untevVerwandten ebeùſowohlunfreundſchaft-
|

licheMenſchen,als unter Solchen,dieuns

nichtsangehen; Freylichgeſchiehtes wohl,daß
Verwandte ihremVetter nur daun Achtungbe:

weiſen, wenn er reich,oder gechrt"vom großen

Haufenift,ſichaber des unbekannten,armen,
‘oder ‘verfolgtenBlutsfreundesſhämenzih
denkeaber, man fordertauh oftvon ſeinen

HerrnOheimenund FrauenBaaſenmehr,als
manbilligerWeiſeverlangenſollte.Unſrepo:

*

litiſchenVerfaſſungenundder täglichmehrüber-
handnehmendeLuxusmacheneswahrlichnoth-
wendig,daß JederfürſcinHaus, fürWeib
und Kinder ſorge,und die HerrnVettern,die

oft,alsunwiſſendeund verſchwenderiſcheTage:
, diebe,inderſichernZuverſicht,von ihrenmäch-
tigënundreichenVerwandtennichtverlaſſenzu

werden,ſorglosin dieWelthincisleben,ha-
ben daniſounerſättlicheForderungen,daß der

"1

Mann,



Mann,dem Pflicht und GewiſſenkeinSpiel-
werk ſind,dieſeohumsöglichbefriedigen:kann,

_vhneungerechtgegen Andre zu handeln.Um
nun dieſenunangenehmenColliſionenſichnie

1-

auszuſeßen,ratheich,zwar dieherzlicheVetz *

traulichkeit,die-denUmgang im Familien- Cir?

felſoangenehmmacht,nichtzü verachten,aber
ſowenigalsmöglichbeyBlutsfreundenErwat-
“tungetvonUnterſtützungund Schußzuhegen

«

und zu erwecken,ſichſeinerVerwandten anzu:
nehmen,in.ſofern:es.ohneUnbilligkeitgegen

beſſereMenſchengeſchehn.kann, nichtaber
ſeinedummen Vettern,wenn man dieMacht
in Händenhat,Andreglücklichzumachen,auf

Unkoſten-verbienſtvollerFremden,zubefördern
undhinaufzuſchieben.

|

Auſſerdemläſſtſi<aufden Umgangmir
Verwandtennochdasjemgeanwenden,was ich
unten von demUmgangeunter Eheleutenund
Freundenſagen.werde,nämlich,daßMenſchen,
dieſichlange“ennen,und oftohneLarveund
Schminkeſehen,dopyeltvorſichtigin ihrem
Betragengegencinanderſeynmüſſen, damit

Einerdes Andernnichtmüde und, wegenklei:
:

“ner
l
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"ner Fehler, niht ungere<htgegen grö��ere Tu?

genden werde.

Endlich wün�chte ich auch, daß zahlreiche

Familienin mittlern Städten nicht ſobeſtän-
dignur unter ſichlebenmögten,dadurchdie
Geſellſchaftin kleineabgeſonderteTheilezer:
ſchnitten,trennten,und Menſchen,die nicht
mit ihnenverwandt nochverſchwägertſind,von

ſichentfernten,ſo, daß, wennvon ohngefehr
einFremderunter ſiegeräth,derſelbewie ver:

xathenund verkauftiſt.

Doch nun no< ein PaarAnmerkungen!
Die erſte:Alte Vettern und Tanten, beſon:
ders unverheyrathete,pflegenſogern zu hofmei-
ſtern,ihrepodagriſchenund hyſteriſchenLaunen

an ihrenerwachſenenNichtenund Neſfenaus:

zulaſſen,und Dieſezubehandeln,alsliefenſie

nochim Rollwägelchenherum— Jh denke,das

ſolltenſiebleibenlaſſen.Dadurchſindwürklich
diealtenTanten und Onkels zu cinem Sprüch:
worte geworden,und manchegeringeErbſchaft
wird zu theuererkauft,wenn man dafürſoviel

einſchläfernde,würkungsloſePredigtenanhören-
:

muß,
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muß, dahingegendie gutenalten“Leute von ih:
ren jungen Verwandten, mit Freuden, liebevoll
gepflegtund gewartet werdenwürden, wennſie
wenigerſäuerlichinihremBetragengegen ſie
wären. Dieandre Anmerkung:Es herrſchtin
manchenStädten,beſondersin NReichsſtädten,
einäuſſerſtſteiferund üblerTon unter denPer:

ſonenEinerFamilie.Bürgerliche,öconomiſche
und andreRüefſichtenzwingenſie,ſichoftzu
ſehn,Und dennochzanken,ne>en, haſſenſie
ſihunaufhörlichunter einander,und machen,
fichdadurchdas Leben ſehrſ{<hwer.Wo gar
keineSympathiein Denkungsartiſ; wo gar
keineEinigkeitund Freundſchaftherrſchen;da

laſſeman ſich‘dochliebérungeplagt,betrageſich
höflichgegen einander, wähleſichaberAnsnachſeinemHerzen!

E Drit-
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Drittes Capitel.-
Von dem Umgangeunter Eheleuten,

SÉ ige
SE /

3

remet Loet
- Éine weiſeund.guteWahlbeyKnüpfungdes
wichtigſtenBandes im menſchlichenLeben,die
iſtfreylichdas.ſicherſteMittel,um in derFolge
ſihFreudeund Glückin.dem Umgange.unte
Eheleutenverſprechenzukönnen.Wennhinge-
genMenſchen,-dienichtgegenſeitigdazubeytraz
‘gen, ſichdasLebenſúß-und-leichtzu machen,

ſonderndievielmehrwiderſprechende,ſichdurch:

freuzendeNeigungenund:Wünſcheund verſchie:
denesIntereſſehegen,unglü>licherWeiſeſich
tun aufewiganeinandergekettetſehen; ſoiſt
das în derThateine höchſttraurigeLage,eine
ExiſtenzvollimmerwährenderherberAufopfe-
xung, einStand derſchwerſtenSclaverey,eit

Seufzenunter deueiſernenFeſſelnderNothwen-
digkeit,ohitéHöffñuiigéifierandernErlöſung,
alsWenn derdürreKnochenmannmit ſeinerSenſe:

dem Unweſehein Ende macht. :

Nicht wenigerunglüelihiſtdiesBand,
wenn auchnur von Einer SeiteUnzufrieden:

Heit
7
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heït und Abneigung!die Ehe verbiktern, wenn

nicht freye Wahl, ſondernpolitiſche,ôconomiſche
Rükſithten,Zwang,Verzweifluirg,Noth,Dank-
barkeit,dépitamoureux, ein Ohngefehr,eine
Grille,odernureôrperlichesBedürſniß,wobey
dasHerznichtwar, dieſelbegeknüpfthat,wenn
dereine“Theilimmernur empfangen,nie geben
will,unaufhörlichfordert,Befriedigungaller

Bedürfniſſe,Hülfe,Rath,Aufmerkſamkeit,Un:

terhaltung,Vergnügen,TroſtimLeidenfordert

=— und dagegennichtsleiſtet.

-

Wählealſomit
Vorſichtdie GefährchinnDeinesLebens,wenn
_DeiriekünftigehäuslicheGlückſeligkeitnichteit

OE desZufallsſeyn(Ws
j

:
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Ueberlegtmán aber,daßgewöhnlichau
diejenigenEhen,

-

welcheaufeigeneWahl beru-

hen,ineinemAlterund ünterUmſtändenge-
ſchloſſenwerden, wo wenigerreifeUeberlegung

und Vernunft,als blindeLeidenſchaftund Na:

turtriebdieſéWahlbeſtimmen,obgleichman in

dieſerVerblendungwohlſehrviel von Sympa:
thieund Herzenshangeträumt und ſhwäßt;ſo
ſollteman ſichbeyúaheverwunderndarüber,daß

O és
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és nochſovielglücklicheEhenin derWelt giebt.
Aber die weiſeVorſchunghatallesſoherrlich
geordnet,daß ebendas,-was dieſemGlücfeim
Wege zu ſtehnſcheint,daſſelbe‘vielmehrbeför-

dert. Jſtman in den Jahrendèr Jugendwe-
niger’geſchi>tzu weiſerWahl;ſoiſtman dage:
gen von derandernSeite’auh no< geſchmeidi:
ger,leiterzu leiten,zubilden,und nachgiebis

ger,als“in dem reifernAlter. Die Ecken — '

mögtenſieauh nochſoſcharfſeyn!— ſchleifen
ſichleichterab an einanderund fügenſich,wenn
derStoffnoh weichiſt.Mannimt dieSa:
chennihtſogenau, als nachher,wenn Erfah:
rungundSchi>ſaleunse>el,vorſichtiggemacht,
und großeForderungenin uns erwe>t haben;

- wenndie kältereVernunftallesabwägt,jeden
DiebſtahlanGenuß ſehrhochanrechnet,calcu:|

liert,wie wenigJahreman vielleichtno< zu

lebenhat,und wie geizigman mit Zeitund Ver-

gnügenſeynmuß. Entſtehenunter jungenEhe-
leutengern Zwiſtigkeiten; ſoiſtauh die Ver:

ſéhnungdeſtoleichtergeſtiftet.Wiederwillenund

ZornfaſſennichtſofeſteWurzel,undwenn der

Côvrpermitſpricht,wird oftder heftigſteStreit

Mr
eine

*

einzigeeheliheUmarmungwiederge:
ſchlich:
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{litet. Dazu korkrien dann nah und nach’
Gewohnheit,Bedürfnißmit einander zu leben,

gemeinſchaftlichesInteréſſé,häuslicheGeſchäftè)
dieuns nichtviel ZeitzumúüßigenGrillenlaſſén7
Freudean Kindern,getheilteSorgfaltüber“derz

ſelbenErziehungund" Verſorgung— welches

alles,ſtatt’dieLaſtdesEheſtandeszu erſchwe-
ren,indenJahren,wo-Jugend,Kräfteünd
Munterkeitmitwürken,diesJochſehrſüßma:

chen,und mannigfaltigabwechſelndeFreudenge:

währen,die durchTheilungmit einerGattinn
“

doppeltſchmackhaftwerden:Nichtalſoim männ-

lichenAlteè!.Da fordertman mehrfürſich,
willerndten,genieſſen,nichtneue Bürden über:

néhmen¿:mat willgepflegtſeyn; derCharacter
hat:Feſtigkeit;mag ſi nihtmehrumformen
laſſen;dieBegierdendringennit ſolaut auf
Befriedigung.Nur wenigAusnahmen-mög-
tén hierStatt finden,und dieſenur unter -dèn

edelſtenMenſchen,die beyzunehmendenJahren?
_nachſichtiger,ſanfterwerden,und,feſtüberzeugt
von derallgemeinenSchwächeder“menſchlichen
Natur,wenigfördernünd'gerngeben;aberim-
mer iſdies eineArtvonHeroïsmus,eineAuf:
opferung-Undhieriſtjavon:wechſelſeitigerGlück:

“KweyterTh.) C ſelige
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ſeligkeits-Beförderung.die Rede =— kurz!ich
würdeanrathen,indieſemAlterlangſamerbey
derWahleinerGattinnzuWerke zu gehn,wenn
einſolcherRathnichtüberflüſſigwäre. Das:
giebtſichvon- ſelbſt; wer ſichaberinmännlichen
Jahrenauf dieſeWeiſeübereilt,der mag dann

dieFolgen:von denThorheitentragen,zu wel:

cheneinJünglings:KopfaufMattessBYEteu
tats

z

Ih glaubenicht,daßeinevölligeGleichs
heitinTemperamenten,Neigungen,Denkungs-
art,Fähigkeitenund Geſchma,durchauserforz
dertwerde, um einefroheEhezu ſtiften;viel:;

mehr-mag: wohlzuweilengradedasGegentheil
(nurnichtin-zuhohem:Grade, nochin Haupt:
Grundſäßen,noch ein zu beträchtlicher:Unter-

ſchiedvon Jahren)mehrGlückgewähren.Bey,
einemBande,“das aufgemeinſchaftlichesInte:
reſſeberuht,‘undwo alleUngemächlichkeitdes-

einenTheilszugleich-mit uf denandernfällt,
iſt.es,zu VermeidungübereilterSchritteund-

deren ſchädlicherFolgen,oftſchrgut,wenn die

zugroßeLebhaftigkeit.das raſcheFeuerdes
 _:«Man-
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Mannes, dur< Sanftmuthoder ein wenig
Phlegma" von Seiten des Weibes gedämpft
wird, ‘und urngekehrt.So würde auch man-

cher Haushalt zu Grunde gehn, wenn beydè
Eheleutegleichviel Luſtan Aufwand,Pracht,
Ueppigkeit,einerley“Liebhabereyen,odergleich:
vielHangzu einernihtimmer wohlgeordneten
Wohlthätigkeitund Geſelligkeithätten;undda
únſrejungenRomanen -Leſerund Leſerinnenge-

meiniglihdieIdealezu ihrenkünftigenLebens-

Gefährtennäa<hihreneigenenwerthenIh.
ſ<{nibeln;ſoiſtes dochſoúbelnicht,wenn zu;|
weileneinaltergrämlicherVateroder Vormund
einenAuetſtrichdurchdergleichenVerbindungs:
planemaht*— Ssviel nur von derWahldes
Gatten!“und das iſtbeynaheſchonmehr,als

eigentlichlalagehört.
|

4.
i

WichtigiſtdieSorgfalt,welcheEheleute
“

anwenden müſſen,wenn ſieſi ſotäglichſchen
undſchnmüſſen,und alſoMuße und Gelegenheit
genug habe, Einer mit des Andern Fehlern:
und Launenbekanntzu werdenund, ſelbſtdurch'
diekleinſtenderſelben,mancheUngemächlichkeit

Ea zu
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zuleiden; wichtigiſes, Mittelzu erfinden,

ſichdann nichtgegenſeitigläſtig,langweilig,
nichtkalt,gleichgültiggegen einanderzu werden

oder gar Eckelund ‘Abneigungzu empfinden.
HieriſtalſoweiſeVorſichtimUmgangenöthig.
VerſtellungfälltinallemBetrachteweg;aber
einergewiſſenAchtſamkeitaufſichſelbſt,und
der möglichſtenEntfernungallesdeſſen,was

ſicherwidrige:Eindrückenachenmuß, ſollman
ſichbeſleiſſigen.Man ſeßedaherniegegen ein:

anderjeneHöflichkeitaus den Augen,dieſehr;
wohlmit.Vextraulichkeitbeſtehnmag, und-die

denMann von feinerErziehungbezeichnet!
Ohneſichfremdzuwerden,ſorgeman dochdaz

|

-

für,daß man durchoftwiederholte.Geſpräche
überdieſelbenGegenſtändenichtlangweiligſey,
daß man ſichnichtſoauswendigAerne,daßje-
des GeſprächderEheleuteunter vierAugenlä-

ſtigſcheint,und man ſichnachfremderUnterhal-
tungſehnt.Ichkenneeinen-Mann,-der cine

AnzahlAnecdötchenund Einfällebeſibt,dieer -

nunſchonſooftſeinerFrau,und.inderenGe:
genwart fremdenLeutenausgekramt-hat,- daß
man dem guten Weibe jedesmalEckelund Ue-

berdrußanſicht,ſoofter mit einemdergleichen
?

: Stüek-
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Stückchen angezogen kömmt. Wer guteBü:
cher lieſt,Geſellſchaftenbeſuchtund nachdenkt,

der wird jaleichttäglichneuen Stoffzu intereſ:
ſantenGeſprächenfinden;Aber freylichreicht

diéſernihtzu, wenn man den ganzen Tag

müßigeinandergegenüberſißt,und man darf

ſichdahernihtwundern,wenn man ſolcheEhe-
leuteantrifft,die,um dieſertôdtendenLangen:
weileauszuweichen,wenn gradekeineandreGe-

ſellſchaftaufzutreibeniſt,mit einander halbé
TagelangPiquetſpielen,oder ſichzuſammen
an einerFlaſcheWein ergöken.Sehrgutiſt
es desfalls,wenn der Mann beſtimmteBerufs-
Arbeitenhat,dieihnwenigſtenseinige’Stún:
‘dentäglichamr"ſeinenSchreibtiſchfeſſeln,oder

auſſerHauſerufen,wennzuweilenkleineAbwe-

ſenheiten,Reiſenin Geſchäftenund dergleichen,
ſeinerGegenwartneuen Reizgeben. Ihner:

*

wartet dann ſehnſuchtsvoll-die treue Gattini,
diéindeßihremHausweſenvorgeſtanden.Sie

“_

empfángtihnliebreichundfreundlich; dieAbend:-

ſtundengehenunter frohenGeſprächen,beyVer:

abredungen,die dasWohlihrerFamiliezum
Gegenſtändehaben,im häuslichenCirkelvor-

OE undman wirdſicheinandernieüberdrüſſig.|

C3 Es
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Es giebt eine feine, beſcheidneArt ſi<rar zu

machen,zu veranlaſſen,daßman ſichna< uns

ſehne;dieſeſollman ſtudieren.Auchim Aeuſ-
ſernſollman allesentfernen,was zurücfſcheu-
chenkönnte. Man ſollſichſeinemGatten,ſei:
nerGattinn,nichtin einere>eclhaften,ſ<mubi-
gen Kleidungzeigen,ſichzu Hauſenichtzu viel

“Unmanierlichkeitenerlauben— das iſ man ja

hon ſichſelberſchuldig— und vor allenDín-

gen, wenn man aufdem Landelebt,nihtver-
bauern,nihtpöbelhafteSitten,nochniedrige,
plumpeAusdrückeim Redenannehmen,no<

. unreinlih,nachläſſigan ſcinemCôrperwerden.
Dennwieiſtes möglich,daßeineFrau,dieim-

mer an ihremManneunter allew-übrigen.Men-

ſchen,mit welchenſieumgeht,am mehrſtenFeh-
lerund Unanſtändigkeitenwahrnimt,denſelben
vor allenAndern geriſehn,ſhäßenund lieben

ſoll?— Nocheinmal!wenn dieEheeinStand
der Aufopferungwird,wenn ihrePflichtenals

ein ſchweresGewichtaufuns liegen;o! wie

kann dann wahresGlü> ihrTheilſeyn?

Ze

EineHaupt-:VorſchriftaberfüralleStände
und füralleVerhältniſſe,wende man aúchauf--

: den
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den Eheſtatidan! Sie iſdieſe:Erfülleſoſorg:
ſam, ſopünctlich,ſsnach‘einemfeſtenPlane

/

Deine Pflichten,daßDu, womöglich,darinn
alleDeine Bekanntenübertreffeſt: ſowirſtdu
auchaufdiewärmſte.HochachtungAnſpruchma?

chenkönnen,und in der FolgealléDiejenigen
verdunkeln,welchenur dur< einzeitegläne-

gendeEigenſchaftenaugenbli>liche.vortheilhafte
Eindrückemachen.‘Abererfúlleſieauc alle,

dieſePflichten!Der Mann prahlenichtetwa
mit ſeinerUneigennüßigkeit,mit ſeinemFleiſſe,
mit,ſeinergutenHauswirthſchaft,mit derAch?
tungguterMänner, der indeßin derStilleſich

wöchentlicheinpaarmaleinRäuſchgentrinkt!
Die FraupôchénichtaufihreKeuſchheit,welche
vielleichtdas Verdienſtdes Zufallsoder eines
kaltenTemperamentsiſt,wenn ſieindeßſorglos
dieErziehungihrerKinder vernachläſſigt!Nein!
wer Achtungund ZuneigungalsBſlichtfordert,

|

‘dermuß auchAchtungund Zuñeigungzuverdienen

wiſſen,und wennDu willſt,‘daßDeine Frau
DichunterallenMenſchenammehrſtenehrenund
liebenſoll;ſoverlaſſeDich nichtdarauf,daß

ſieDir'sam Altareverſprochenhat— werkann

ſoetwasverſprechen?— ſonderndarauf,daß
C 4 DU
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Dualle Kräfteaufbictheſt,beſſerzu ſeynals
Andre,aberbeſſerinjedemBetrachte!Nurden
Folgennachlaſſen-ſichTugendenundLaſterclaſ
ſificieren,denn übrigensſindſieallegleichwich:
tig,undeinſorgloſerHausväteriſteben ſoſtraf:

, bar, als ein unkeuſhesEheweib.Alleindas
iſtdiegewöhnlicheArtzuhandelnderMenſchen!
Sieeiferngegen Laſter,zu welchen-ſiekeinen

Hang haben,und denkennicht,daßdieVerab:

ſäumungwichtigerTugendenein-ebenſo ſchwe:
res Verbrecheniſt,

-

alsdieAusübungeinerbd:
+ ſenThat. Ein altesWeibverfolgtmit wüthen-
dem Grimme ein armes. jungesMädgen,das.

'

dur<Temperamentund Verfährungzu einem
Fehltritteiſtverleitetworden;daßaberdiegute
Matrone-ihreKinder wie dasdumme Viehhat
aufwachſenlaſſen,darüberglaubtſiekeineVer:
antwortunggebenzu dürfen— hatſiedochnie
dieehelicheTreueverlegt!— SorgſamePflicht:

ErfüllunginallenRüfſichteniſtalſodas ſicherſte
Mittel,derbeſtändigfortdauerndenZärtlichkeit
ſeinerEhehälftegewißzu ſeyn.

;

i

6.

_—__

Mit dem Allenaber wird esnichtfehlen,

daßnichtzuweilenfremdeliebenswürdigeMen:

ſchen

OL
St
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ſchenaufkurzeZeitvortheilhaftreEindrückeauf
Ehegenoſſenmachenſollten,alsEinervon Dieſen
ſeinerRuhe wegen wünſchenmögte. Es “iſt

nichtzu erwarten, daß,wenn die erſteblinde

Liebeverrauchtiſt,— und die verrau{htdenn

dochbald— man ſopaxtheyiſchfüreinanderblei;

ben,daßman nichtoftdieVorzúgeandrerLeute
ſehrlebhaftfúhlenſollte.Hierzufómmt dann

noch,daß Perſonen,mit denen wir ſeltnerum- .

gehen,ſichimmer vonihrenbeſtenSeitenzeigen
und uns mehrſchmeicheln,alsdie,mit denen
wir täglih.leben.Eindrückevon der Art wer:

denaberbaldwiederverſchwinden,wenn nur der

Gattefortfährt,ſeinePflichtentreulihzu erfül:

len,undwenñer keinennfedrigenNeid,keine
närriſcheEiferſuchtblickenläſſt,dieohnehinnie
gute,ſondernallemalſchlimmeFolgenhaben.
Liebeund Achtunglaſſenſich‘nichterzwingen,
nichtertroßen;ein Herz,das bewachtwerden

muß, iſ, wie der Mammon einesGeizigen,
mehr eineunnüßeLaſt,alseinwahrerSchal,
deſſenman frohwird; Widerſtandreizt;keine

Wachſamkeitiſtſo groß,daß ſienichthinter:
gangenwerden könnte,‘und es liegtin derNa:
turdes Menſchen,daßman ein Gut,daßviel:

C5 leicht
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leichtſonſt‘gärkeinenReizfüruns habenwürde,
doppelteifrigwünſcht,ſobaldderBeſißdeſſelben
mit Schwierigkeitenfüruns verbundeniſt.

Man ſollauchjenekleitenKünſte,diehöch:
“

ensunterVerliebten,nichtaberunter Ehegat:
ten, Stattfindendürfen,verachten,durchwel:

e man, um dieLiebedes andern Theilsmehr
anzufeuern,mitVorſäßEiferſuchtzu erregen

ſucht.Bey-einemBande,das aufgegenſeitige
Hochachtungberuhnmuß, darfman ſidurch:
aus keinerſchiefenMittelbedienen. Glaubt

meineFrau,ichkönnein derThattneinePflicht
und Zärtlichkeitgegen ſie,frèmdenNeigungen

 aufopfern;ſomuß das ihreeigeneAchtunggez
gen mich-vermindern,und merkt ſiehingegen,
daßih nur Spielwerkmitihrtreibenwill;ſo

“

iſtdas mehralsverlohrneArbeit,dienochoben:

dreinofternſtlicheFolgenhabenkann.

Ich ſage,wenn auchaufkurze-Zeitder

MánnſeinemWeibe,öderdieFrauihremGat:
ten Veranlaſſungzu ſolchenUntuhengiebt;ſo
wird dochdieſekleineHerzens-Verirrung,wenn

derleidendeTheilnur fortfährt,ſeinenPflichten
Pl treu
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treu zu ſeyn,nichtdauernkönnen.
- Bey kalt-

blútigerPrúfungwird der Gedankeaufleben!
„„MögteauchJener,möôgteauh Jenedie lies
¿„benswürdigſtenEigenſchaftenhaben;ſoiſter
e-mirdoch,iſſiemir dochnicht,was mir mein

„Mann, mein Weib iſt,theiltdoh nichtmit
„mir jedeSorgedes Lebens,hatnichtmitmir

chon ſovielGlückundUnglückgemeinſchaſt-
5

„lichgetragen,hängtnichtſomit ganzerSeele,

„mit erprobterTreue an mir,iſtnichtVater,-

¿ichtMuttermeinerliebenKinder,wird-nicht
„ſoewig-allesGuteund.allesBöſemitmirthei:

“

¿elen,wird mir’nichtdenVerluſterſetzen,wenn
„ihmeinenGattenvon mir ſtoße.“— undcin

ſolcherTriumpf-der -Nütehr,komme er früh
oderſpát!_iſtdann ſúß,uudmachtaleLeidenvergeſſen.

KlugheitundRechtſchaffenheitabererfor:

dern,daß man ſi ſelbergegendieEindrücke
größrerLiebenswürdigkeit,welchefremdePer:
ſonenaufunsmachenkönnten,wafne. Jn der
frúhèrnJugend,wenn diePhantaſielebhaftiſt,
dieBegierdenheftigwürken,und das Herznoch

oft



#_
|

oft mit dèm Kopfedavon läuft, wúrde ih rathen, -

ſolchengefährlichenGelegenheitenauszuweichen;

EinjungeëMann, welchermerkt,daßeinFrauen-
zimmer,mit dem er umgeht,ihmvielleichteinſt

beſſerals.ſeineFraugefallen,wildesFeüerin
ihm entzünden,öder wenigſtensſeineHäusliche
_Glúekſeligkeitverbitternkönnte,thutwohl,wenn
et, ‘inſoferner ſichnichtFeſtigkeitgenug zu-

trauet — under uxrtheiltweiſe,wein er ſichdieſe
nichtleichtzutrauet— thut,ſageih, wohl,
wenn erſolchenUmgang,ſoviel möglich,meis
det,damit derſelbe‘ihmniht zum Bedürfniſſe
werde. DieſeVorſichtiſtam nôthigſtengegen

|

die feinernCokettenzu“beobächten,die,ohne
ébenPlaneaufVerleßungderEhrezu haben,
ihrSpielwerkmit der Ruheeinesgefühlvollett
redlichenMannes treiben,und einen zwe>loſent
Triumpfdarinnſuchen,ſchlafloſeNächtezu ver:

urſachen,Thränen.zu Leranlaſſen,und andrex
WeibeëNeid zu erregen. Es giebtvielfolcher
eitlenDamen, die,nicht-immer* dur< böſes
HerznochTemperament,aberwohldurchdiera:

ſendeBegierde,ſtetszuglänzen,allgemeinzu
gefallen,getrieben,mancheſtillehäuslicheRuhe
und denFriedenunterEheleutenaufdieſeWeiſe

zer:
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zerſtöhren.Ju reiferJahrenhingegenrathe
ichdieentgegengeſeßteCurartan. Ein Mann

von feſtenGrundſäßen,der ſeinemVerſtande:
Rechenſchaftvonden GefühlenſeinesHerzens;

|

giebtund dauerhaftesGlückſucht, wird:am:
‘leichteſtenvon den zu-vortheilhaftenBegriffen,
die-ervon fremdenPerſonenin Vergleichung:
mitſeinerGattinngefaſſthat,zurü>kommemn,
wenn ev Jene ſooftund’vielfältigſieht,daß-eë.

“

an- ihnenmehrFehlerwahrnimt,.alsan ſeinem:
edlen,verſtändigen,treuen;Weibe.Unddann
korhmendieAugenblickedes Seelen Bedürſniſs
ſes,wo man ſichnachder-theilnehmendenGes?

färthinnſehnt,wenn {wereBürdendäsHerz)
drücken;die,keinFremderſo uns tragenhilft,
oderwennFreudenjedesGefäßinuns erweitern,

-

Freuden,die keinFremderſomit uns ‘theilt,
oderVerlegenheitenunsaufſtoßen,diemán kei:
nem Fremdenſoaufrichtig,ſo-ſcher‘entde>Œen
"darf,alsderPerſon,die-einerley-Intereſſe:miti
unshat; Und dann einBli aufwohlerzogene,“
durchgemeinſchaftlicheSorgfalterzogeneKinder,
aufdieFrüchteder erſtenjugendlichenLiebe!—-

und dasHerzkehrtgeen: E denſüßeſten.
PilkteeiMi 3;

tis urrttigtt

E

g
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fl MTRA GEN
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“Uebrigenser kann nichts gé�Wüiatttzi;
milo lá�tiger;‘von’ verkehrtrerWürkung'
ſeyn,noch"was ‘mehrtdasLebenverbittert,als

wenn EheleutedurchdieprieſterlicheEinſegnung?
einſoausſchließliches-Recht'aufjedeEmpfindung

- desHerzens“von einandererzwungen zu haben
glauben,daßſiewähnen,nun dürfeindieſem:
HerzerauchnichteinPläßchenmehr“fürirgend"
einenandern guten Menſchenübrigbleiben;
derGatte müſſetodſeynfürſcineFreundeund"
Freundinnen,dürfekeinJnteteſſeempfindenfür"
keinGeſchöpfaufder Welt,alsfürdiewerthe
Ehehälfte,und'èsſeyVerbrechengegen dieehe:
lichePflicht,mit Wärme,ZärtlichkeitUnd Theil:

__ nahme-von undmit andern Perſonenzureden.
__ DièſeForderungenwerden doppeltabgeſchmackt.
bey*einerungleichenEhe, wo von“der einen

Seite‘ſchonAufopferungenmancherArt Statt“-

finden Wenn da der*eineTheil,um ſichitn-
dem UmgangemitliebenswärdigenLeutenauf:

. zuheitern,aufeinenAugenblic>ſeinUnglü>zu!
vergeſſen,und neue Kräftezum Ausdauern zu?

ſammeln,ſeinenGeiſtzu-erhebenundwiederzu:

erwärmen,in dieArme zärtlicher,ihmwahrhaf:“
j

:

tig>»
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tigtreu ergebener Freunde eilt; ſoſollderan:
dre Theilihm dafürdanken,nichtdur närrj-
ſchesBetragen,oder gar dur< Vorwürfe,den:
Gatten,dieGattinnkränken,zurVerzweiflung:
bringen,‘undendlichzucamaznittVerbrechen
verleiten,

9

DieWahlaber dieſerFéeunde:mußdem

Herzen,‘ſowie die Wahl ſittlicherVergnügun-
gen“und “unſchuldigerLiebhabereyendem Ge--

ſhma>e‘eines:Jedenüberlaſſenbleiben.Jch
habeoben geſagt,daßichglaube,es werde nicht
durchausGleichheitvon Neigungen,Tempera-
menten und Geſchmackzum Eheglückerfordert.
UnerträglicheStlavereywäre es daher,ſichder:

gleichenaufdringenlaſſenzu müſſen.Es.iſt
wahrlichſchonhartgenug,wenn mandie Freude.
entbehrenſol,edleEmpfindungen,erhabene.
Gedanken,feinereCindrücke,welcheſeelenerhe-
bendeBücher,{<öneKünſteund dergleichenauf
uns machen,mit der GefärthinnunſersLebens
“theilen“zukönnen,weil dieſtumpfenOrganen
derſelbendafürnichtempfänglichſind;abernun"
gar dieſemAllenentſagen,oderſichin derWahl
ſeinesUmgangsund ſeinerFreundenah den

“abs
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abgeſhma>ten,:grfühllofenGrilleiteines:ſchié?
fenKopfs:und:“kaltenHerzens!richten;allen

wohlthätigenErqui>kungenvon derArtentſagen

zu-müſſen
— Das iſtHöllenpein?und ichbrau-

chewohlnichthinzuzufügen,daß am wenigſten
der Mann, der dochvon der Natur undibúr:

gerlichenVerfaſſungbeſtimmtiſt,dasHaupt,
derRegent-der-Familiezu ſey; Und: der oft

Gründe:haben.fann,warum er dieſenoder-je?.

“nenUmgang wählt,dieſer-oderjenerBeſchäfti?
gungſich-widmet,dieſenoderjenenSchrittthut,
derManchen:auffallendſeynkann, daßDieſer
ivohl-am wenigſten:aufſolche:Weiſeſich-wird:
einſchränkenlaſſen.Es erleichterthingegendas

LebenunterMenſchen,dienun-cinmalvLerbundew
: ſind,alleLeiden:und Freudengemeinſchaftlich
zu tragen,wenn-man nach“und: nachſeineNeis:

gungen,ſeinenGeſhma> gleichzu ſtimmen,

wenn derEineSinn für-das zu bekommenſucht,

ibas‘derAndre liebtund gernſieht¿beſonders
wenn dieswürklich-groß;erhaben:und ‘edeliſt,:

und eszeugtwahrlich;vonfaſtviehiſ<herDumme:
heit,odervon der’verächtlichſten-Indolenz,.-wo-
nichtvon dem böſeſtenWillen,wentiman nach>
vieljährigerVerbindungmiteinemverſtätdigen,

E E06
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gebildeten;fein fühlenden-liebevollen Geſchöpfé;
nochebenſóunwiſſend,roh,ſtumpfund ſtar: |

köpfig-gebliebeniſt,alsman vorherwar. Wenn
dantder erſteRauſchder Liebevorüberiſt,Und
dem leidendenTheile:gehen-dieAugenaufüber

das, was der Ehegatteihmſeynkönnte,‘ſeyn
ſollte,ſeynmüſſte,was Andreihmgeweſen-ſeyn
würden, oder ſind— dann guteNacht,Ruhe,
Frieden,Glú>k! ZärtlichkeitundHochachtung
hingegen.werden beyvernünftigenPerſonenjenê
Gleichſtimmungleichtbewürken,wennnichtſtôr-

riſcherEigènſinnoder empöhrendeUngleichheit
in DenkungsartdieTrennung'unterhalten,

Wie aber ſollman. ſich’gegen würkliche
: Ausſchweifungenwaſfnen— denn bisjeßthabe
“ih nur von zerzens-Verirrungengeredet+

wieſollman ſichwaffnen,wenn von EinerSeité

heftigesTemperarnent,

-

ein reizbarerCörper,
Mangelan HerrſchaftüberLeidenſchaften,'Ver-

führung,Buhler:Künſte,anloendeSchönhei-
ten und Gélegenheituns hinziehn,von derandern

vielleichtderGattinnmürriſchesBetragen,üble.
Launen,Dummheit,Kränklichkeit,Mangel:än
(ZweyterTh.) D Schön-
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Schönheit,::-an-Jugend,“an Gefälligkeit,an

-  Terñperamentuns zurü>�tößen?—DiesBuchiſt
kein volllommnesSyſtemderMoral;alſo:bere

laſſeih jedemvernünftigenMane,dieſeFragé
ausführlichzu-beantworten,undſelbſtzu:beur:
theilen,wie er-es anfangenmüſſe-“Meiſterzu
werdenüberſeine-Begierden,auch“gefährlichen
Gelegenheitenund Verführungenauszuweichen,

welches"freylich:-in:dêrJugendund in gewiſſen

Lagenund- Verhältniſſennichtſoleichtiſt,als
man wohldenkt. DochſovielüberdieſenGe:
genſtand‘als‘hierhet-gehört,und ſichohneBe-
leidigungder'Sittſamkeitſagen:läſſt!Man gez

wöhneſichſelber,und Einer,denAndern,nicht
an Ueppigkeit,Wolluſt,Weichlichkeitund

Sihwelgerey,„=mache,- daß die côrperlithènBe:

dürfniſſeund-Begierdennichtzu heftig.in uns

_werdèn ; man: ſey,:ſelbſtin der Ehe,“ſchamhaft,
keuſch,-delicatund cokettin.Gunſtbezeugungen,
um Eel, Ueberdrußund fauniſcheLüſternheit
zu“êntfernen!:EinKuß iſteinKuß, undes wird

wahklich-faſtimmer des WeibesSchuldfehr,
wenn ein ſonſtnichtſchlechterMann dieſen:Kuß,
den ex von-treuen,reinen:und warmen Lippen

ehrenvollund bèquemzu Hauſeerlangenkönnte,
Et E i = mit
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mit Hintanſezungvon Pflichtund Anſtand,bey
:

Fremdenholt.
*

Hataber diegrößereSchwierige
keitund SeltenheitſovielNeizfürden Mens
ſchenz-ey nuñ! ſoſucheman auchder ehelichen
VertraulichkeitdieſenReizderNeuheitzu geben»
zuweilenkleineHinderniſſein denWeg zu legen,
oder durchEnthaltſamkeit,Entfernungu. d.gli

dasVerlangendarnachzu vermehren!Jn weiz

terfortrückendenJahrenfälltdenn auch‘dieſer
Vorwikßſoziemlich(veg,denn da werden jadie

Triebebeſcheidnerund leichtervo der Vernunft

zu règièren,man müſſtedenn ſiemuthwilliger
Weiſereizen, :

e E SA

i Sn derEhéſollSidonſtititesuneingeſchränts
tes Zutraun,ſollOffenherzigkeitStattfinden,
Kanndenn abergar keinFalleintreten,wo Einer

vor dem Andern Geheimniſſebewahrendürfte?O

ja:gewiß!Frehlich,da derMann von derNatur
beſtimmtiſt,derRathgeberſeinesWeibes,das

Hauptder Familiezu ſeyn;dadié Folgenjedes
übereiltenSchrittesder Gattinn aufihnfallen;

daderStaatſichnur an ihnhält;da dieFraueis

‘gentlichgarkeinePerſoninderbürgerlichenGeſell
D 2 ſchaft
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ſchaftausmacht5 da dieVerlebungderPflichten
von ihrerSeite {wer aufihmliegt,und dieſe

Verletzungdie Familieweit unmittelbarerbe:

ſchimpftund derſelbenSchande‘und Nachtheil
bringt,als die Ausſ{weifungendes Mannes

diesthun; da ſievielmehrvon dem äuſſernRufe
abhängt,als er; endlichda Verſchwiegenheit
mehreinemännliche,als weiblicheTugendiſz
ſokann es wohlſeltnergutſeyn,wenn dieFrau

ohneihresMannes WiſſenSchritteuntern:mt,
und dieſelbenvor ihm verheimlicht.

“

Er hinge:
gen, der an den Staat geknüpftiſt,oftGeheim:
niſſezu bewahrenhat,dienihtihm:gehören;
und durchderen Verbreitung.ermit Andern in

Verlegenheitkommen kann,Er, der dasGanze
‘ſeinesHausweſensüberſehnſoll,auchvielfältig
den Plan,nachwelchem er handelt,nichtden

ſchwächernEinſichtenunterwerfendarf,ſondern

feſtund unerſchüttertſeinemVerſtandeundHer-
zen folgenund das Urthèildes Volksverachten
muß; -erkann ohnmöglichimmer ſoalleserzäh-
len und mittheilen.VerſchiedenheitderLagen
aber kann dieſenGeſichtspunctverrücken.Es
giebtMänner,die ſehrübelfahrenwürden,
wenn ſieeineneinzigenSchrittohneRath und '

s

Wiſ:-
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WiſſenihrerWeiber thäten;Es giebtſehrplau-
derhafteHerrn,und ſchrverſchwiegneDamen.

EineFraukannweiblicheGeheimniſſevon einer

Freundinnanvertrauet bekommen haben— In
allendieſenund ähnlichenFällenmüſſenKlug-

heitund Redlichkeitdas VerhaltenbeyderTheile
beſtimmen.Dasaber bleibteine heiligeRegel,
daß,wenn wahrhaftesMistrauenſicheinſchleicht,
wenn man Offenherzigkeiterzwingenmuß, -alles

Glúk der Eheentflicht.Nichtskann endlich

ſchändlicher,niederträchtigerſeyn,als wenn der

Mann pöbelhaftgenug denkt,heimlichdieBriefe

ſeinerFrau zu erbrechen,ihrePapierezu durch:
wühlen,oderihreSchränkezu dur<ſuchen.

Auch verfehltox mit ſolchenunwürdigenMitteln
immer ſeinesZwecks. Nichtsiſtleichter,als
dieWachſamkeiteintsMenſchenzu hintergehn,
wenn ‘esblosaufbeweisbareVergehenankömmt,

undman die feinernBande zerriſſen,dieVer-

legenheitenderDelicateſſeund desZutrauensge-
|

hobenhat;Ein Mann, der einmalſeineFrau
eineEhebrecherinnnennt, ſte>tſichſelbſtdas

_ Horn.derHahnreyhſchaftauf;Nichtsiſtleich:

ter,alseinenMenſchenzu hintergehn,denman

genau kennt,beydem man allenGlauben ver-

E
' De 3 loh:
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lóhren hat, denman oft auf falſchenArgwohtt
ertappenkann, weilLeidenſchaftihnblindmacht,
und der dur< Mistrauenverdienthat,getäuſcht
zu werden— Betrugiſt‘faſtimmer die ſichre

Folgedavon,und man kann auf dieſeWeiſe
"

dasedelſteGeſchôpfmoraliſchzue richten
und zu Verbrechenreizen.

La

Jh rathe,aús Gründen, die wohljeder
vernünftigeMenſchſelbſteinſchnwird, auch
nichteinmal an, daßEheleutealleGeſchäftege:

meinſchaftlichtreiben,ſonderndaßJederſeinen
angewieſenenWürkungskreis‘habe.Es gehtſel:
ten gut im Hauſe,wenn dieGattinn fürihren

GattendieBerichtead ſereni{limum entwerfen
und'er dagegen,wenn Freide eingeladenſind,
dieCapaunenbraten,Cremen machen,und-die
Töchterankleidenhelfenmuß. Daraus entſteht
Verwirrung;man ſet ſihdem Geſpöôttedes

Hausgeſindes-‘aus; der Eine verläſſtſich.auf
den Andern,willſichaber dagegenin allesmi:

ſchen,alleswiſſen— MitEinem Worte!das
taugtnicht,

13.
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_ Was aber die Verwaltung der¿Gelbbe:
“

triſt;ſokann ichdieWeiſedermehrſtenMäns

ner von Stande nichtbilligen,“welcheihrenGes

mahlinneneinegewiſſeSumme geben,womit.

ſieauskommenmüſſen,um davon den Haushalt

zu beſtreiten.

-

DadurchentſtehtgetheiltesJus

teveſſe:dieFrautritt in!die Claſſeder Bédiens

‘ten, wird zu Eigennußverleitet,ſuchtzu ſpa-

ren, findet,daß der Mann zu le>eriſt,macht

ſchiefe“Geſichter,wenn er einenguten Freund

zur Tafeleinladet;der Mann, wenn er nicht

feindenkt,meint immer, er:ſpeiſefürſeinthe:
res Geld zuſchlecht,oder,wenn er im Gegens-

theilzu vielDelicateſſe-übtz ſowagt er esnicht,

zuweilenein Gerichtchenmehrzu fordern,aus

Furcht,ſeineGattinnin Verlegenheitzu ſeßen.
Gieb alſoDeiner Hausfrau,(wenn-nichtctwa

einHaushofmeiſteroder eine‘Ausgeberiin.diejé:

nigenGeſchäftebeyDir verſehen,"dieeigentli.

zu’den Pflichtender Gattinn!gehören)“giebihr
“eineSumme Geldes,die:Deinen:Umftänden
angemeſſenſey,zurAusgabe!Wenn. dieſever-

wendetiſt;ſo kommeſie,und forderemehrvon
Dir! FindeſtDu, daßzuviclausgegebenwor-

O : den;
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den ; ſolaßDir dieRechnungzeigen!Ueberlege
mit ihrgemeinfchaftlih,aufwelcherSeitege-
ſpartwerden könne!MacheihrkeinGeheimniß
aus Deinen Vermögens:Umſtänden:Alleinbe:

ſtimmeihr aucheine kleineSumme zu ihrenun-

ſchuldigenVergnügungen,zu ihremPute, zu

ſtille“,wohlthätigenHandlungen,und fordreda:

von keineBerechnung!

| EFF

GuteHauswirthſchaftiſteines der noth:
wendigſtenStückezur ehelichenGlückſeligkeit.
Man ſuchedesfallsvor allenDingen,

-

wenn

man auchim ledigenStandeeinigenHangzur
Verſchwendunggehabthätte,ſichdavon loszu-
machen,und ſichhäuslicherSparſamkeitzu be-

fleiſſigen,ſobaldman heyrathet! Einem einzel:
nen Menſcheniſallesleichtzu ertragen,Noth,
Mangel,"Demüthigung,Zurükſeßung;Am
Ende ſtehtihm,wenn er geſundeArmehat, die

ganze Weltofen! er kannallesim Stichelaſ-
ſen,und in:einem unbekanntenWinkelchender
Erdeleiht‘mit ſeinerHände ArbeitſeinLeben

"

Friſten;Aber wenn ſchlechteHaushaltungden

Ehemannund Vater inArmuthgeſtúrzthat,
und

1
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und er nun den Bli ümherwirft auf die Per:

ſonenſeinerFamilie,‘dievon ‘ihmUnterhalt,
Nahrung,Wartung,Erziehung,Vergnügen
fordern;wenn er dann oftniht weiß,woher
er aufmorgenBrodnehmen,wovon er diegrofß.
“ſenMädchenkleidenſoll,dieihrejeßigenLum-
pen baldaufgeriſſenhaben;‘oderwennſeinebür:

gerlicheEhre,ſeineBeförderung,dieVerſorgung
ſeiterKinder davon abhängt,daß ermit den -

Seinigenin einem gewiſſenanſtändigenAuf:

zuge, vielleichtgar mit einigemGlanzeerſcheine,
und es dochvon allenSeitendazufehlt:Wenn
dasSilber:Geräthevom Wucherer,wo es im
Verſaßeſteht;aufeinenMittággeborgtwerden
muß, um Gäſtedaraufbewirthenzu können,

indeßunten im HauſeeinKnabewartet, der és

gleichnachderMahlzeitwiederinEmpfangneh:
men ſoll;WennGläubigerund Advocatenihn
in dieEngetreiben,und Juden an den Zipfeln

ſeinesſchlaffenGeldbeutelsmelken;dannfallen
böſeLaunen,Krankheitdes Leibesund derSeele

denÜUnglücklichenän: Verzweiſlungergreiftihn;
er ſuchtſichzu betäuben,verfälltin Ausſchwei-
fungen; Von Jnnen zernagtihndas unruhige

Gewiſſen,von AuſſenverfolgenihnbittreVor-

5 wúürfe
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würfe ſeinesWeibes; Das Winſelnſeiner-Kin:
derſchre>tihnauf,aus fürchterlihenTräumen:
Die Verachtung,wotüît der vornehmeund reis
he PöbelaufihnherabbliÆt,umwölkt jeden
Strahlvon Hofnuung;-Muthund-Troſtſ<winz
denz die Freundefliehen;dasHohhngelächter
der Feindeund Neider-erſchüttertjedeNerve,
undin dieſertraurigenLageſhwindetdenn freys
lichallierSchattenvon häuslicherFreude;Der
Elende ſlichetauchnichtsſoſehr,alsdenAn-

bli>und denUmgangDerer,dieermitſichindas
*

Unglückgeſtúrzthat— ſolltealſoEinervon den

Eheleutenzur Verſchwendunggeneigtſeyn; ſo
iſtes rathſam,weil-esnochZeitiſt,"Mittelvors

zuſchieben,jenergräßlichenLageauszuweichen.
Der andre Theil,der beſſermit Gelde umzu-

gehn-weiß,übernehmedie Caſſe!Man mache

ſi einengenauenEtat,wie man dem Haus;

haltewieder aufhelfenwill,und befolgedieſe
púnctlich,- ſchränkeſichein,”ſorgeaber dafür,
daß,wo möglich,auchetwaszu erlaubtenVer:

gnügungenübrigbleibe,damit dem Verſchwen-:
dev dieEinſchränkungenund'Entbehrungene
zuR werden!

15.



ter ihres Vermögensſeyn;Jch würde Aufwand
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Iſt.esSn beſſer,-daßderMann,‘edis
daßdieFraureichſey?Wéeuncines ſeynſoll;ſo

ſtimmeih fürErſteres.“Gutiſtes, wenn

Beyde einigesVermögenhaben,um zu den

Nothwendigkeitendes

-

Lebens: gemeinſchaftlich
beytragenzu können,damitnichtEinerſoganz
aufUnkoſtendes Andern zehre.Soll aberdie

i

Abhängigkeit,welchedoh“natürlicherWeiſe
darausaufSeiten-desärmern Theilsentſteht,
Stattfindenzſoiſtes derNaturgemäßer,daß
das HauptderFamilieam mehrſtenzum Unter-

halteder Familiebeyträge.Heyrathetaberein

_„Mamneine reicheFrau;‘ſoſeßeer fichwenig-
ſtensindenFall,dadurchnie ihrSclave zu

werden! Aus VerabſäumungdieſerVorſichtſind
ſowenigEhenvon derArt gläcklich.-Hätte
meine Fraumir großes“Vermögenzugobracht;

ſowürde i< mich doppeltbeſcreben,ihrzu be:

we:en,daßih.geringeBedürfniſſehätteIch
würdewenigan meinePerſonwenden; . Ich

würdeihrbeweiſen,daß ih dies Wenigemit
meinem Fleiſſemir erwerbenfónnte;Ich würde

ihrKoſtgeld‘geben;Jh würde nur derVerwal:

im
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im Hauſemachen,weildas ſihfr reicheLeute
ſchi>t;äber ih würde:ihrzeigen,daß dieſer
Aufwandmeine Eitelkeitnichtſhmeichelte;daß

ih beyzwey Speiſenebenſovergnügt,alsbey
zwanzigenbin, daß ih keiner-Aufwartungbe:
darf,daßih geſundeBeine habe,diemi eben
ſoweitwenn gleichniht ſoſchnellfortbringen,
alsihrevergoldetenWägen; und dann würde

ich,wie es dem Hausherrnzukömmt,über die

Anwendung ihresVermögensunumſchränkte
Gewalt verlangen.

16.
ét

Iſtes nôthig,daß derMann klûgerſey,
als dieFrau? — Das iſtwiederum eine nicht

unwichtigeFrage;Wir wollenſienäherbeleuch-
ten! Der Begriffvon KlugheitundVernunft
wird,mit allenſeinenRelationenund Modifica:

tionen,nichtimmerauf einerleyArt verſtanden:
“

Die KlugheiteinesMatines ſollwohlvon ganz

andrerArt ſeyn,als die,welcheman von einer

Frauverlangt;und wern nun vollendsKlugheit
mit WeltErfahrung,oder gar mit Gelehrſam-
Feit verwechſeltwird; ſowäre es Unſinn,vomn'

dieſenbeyeinem Geſchlechteſoviel als beydem .

._an:
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andern vorausſekenzu wollen. Jc fodredaher
- von einem Frauenzimmereineneſpritde détail,

eineFeinheit,unſchuldigeVerſchlagenheit,Bez

hutſamkeit,einenWiß, einDulden, eineNachs

giebigkeitund Geduld — lauterStücke,diédoh
auh zur Klugheitgehören!— welchein dem

Gradenihtimmer dasEigenthumdes männli-
chenCharactersſind.Dagegenerwarte ih, daß
der Matin zuvorſchauender,gefaſſterbey allen

Vorfällen,feſter,unerſhütterlicher,wenigerden

Vorurtheilenunterworfen,ausdauernderund ge:

bildeterſey,alsdas Weib. “_SeneFrageaber
war in allgemeinemSinne zu verſtehn,näm-

lichalſo:Wenn einervon beydenTheilenſchwach,
ſtumpfvon Organen und unwiſſendin manchen
zum WeltlebennöthigenKenntniſſenſeynſollte;
würde és da beſſerſeyn,daßder Mann, oder

daß die Frauder ſ{wächereTheilwäre? —

“Jc antworte ohneAnſtand:nochhabei nie
eine glü>licheund weiſegeordneteHaushaltung

- geſehn,in welcherdieFraudie’entſchiedeneAl:

leinherrſchaftgehabthätte.Es gehtin einem

Hauſe,wo einMann von mittelmäßigenFähig:
keitendas Regimentführt,größtentheilsimmer
‘nochbeſſerher,alsineinem,wo eineklugeFrau

aus:
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E

ausſcHließlichHerriſt,Es kannvielleichtAus?

"nahmendavongeben;alleinichkennederenkeine:
Es verſtehtſichaber,daßhiernichtvon der feis

nernHerrſchaftüberdas HerzeinesedelnGa
ten dieRedeiſt;Wer wird dieſenichtgerneis
nem klugenWeibe einräumen? welcher.verſtäns:

digeMann wirdnichtfühlen,daßer ‘oftſañfz
terZuréchtweiſungbedarf?Jeneausſchließliche

HerrſchafthingegenſcheintderBeſtimmungder
Natur zuwieder."SchwächrerCörperbauz“einz
gepflanzteNeigungzuwenigerdauerhaftenFreuz

den;Launen allerArt,die-denVerſtand,oftin -

den entſcheidendſtenAugenblickenfeſſeln; Erziez
hung;und endlichbürgerlicheVerfaſſung,welt

chedieVerantwortungdesHausregimentsallein
guf den-Mann wälzt;dasallesbeſtimmtlaut
dieGattinn,Schußzu ſuchen,und legtdem
Gatten diePſlichtaufzu ſchügen.Nun iſ
‘aberdochnichtslächerlicher,als wenn der Weis

ſere und StärkreSchuß ſuchenſollbeydem

Thorenund Schwächen,Frauenzimmervon
vorzüglichenGeiſtesgäbenhaudelndaherwahr:
lichgegen ihreneigenenVorcheil,und bereiten

ſichunangenehmeAusſichten,wenn ſieaus
|

HerrſchſuchtſichdunimeMänner wünſchenoder

ELS wähe
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wählen5 Die ſichernFolgen“davdn'ſindUebetz
druß,verwirrteHaushaltungund Verächtung
desPublicums-fürcinenvon beydenTheile;

“_, und das heiſſtſa,für1beydeTheile.
*

Männer

aber,die fo-unmündigam Geiſteſind,daßfie
dieRolleeinesHausvatersnichtgehörigzu ſpies
len,nichtHerrnin ihreHauſézu ſeynverr1ö2

gen,thunbeſſer,Hageſtölzezu bleibenund-ſich
einPlätchenin einem Hoſpital,oder eine Präs

bende’zu taufén,‘alsdaß ſieiſichvor -Kindertz

Hausgeſindeund Nachbarn“lächerlichmachen.
IchhabeeinenſchwachenFürſtengekannt,deſſen
GemahlinnſounumſchränkteGebietherinnüber

- ihn:idar;,-'dáß,alsſia.einſtbeſtellthätte,auszu-
fahren,derFärſhinuntèrindenSchloßhof{li<,
und/denKütſcher,welcherda hielt,leiſefragte:
„„Wiſſet-Jhrnicht,ob“ih mitfahre?“Das

machtſolcheEhemännerzum Geſpötte,undnies
mand mag Geſchäftemit einem Männe treiben,

deſſenWillen,deſſenFreundſchaftund deſſenArt

irgendeinenGegenſtandanzuſehn,von den Laut

nen, Winken und ZurechtweiſungenſeinerFrau
abhängt,der ſeineBriefeerſtſeinerHofmeiſte-

“_xinnzurDurchſichtvorlegen,und über diewiche
tigſten,geheimſtenAngelegenheitenerſtJnſtruce

tiott
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tion bey dem Bratenwender holen muß. So:

gar in der Höflichkeitgegen die Ehefrau:ſollder
MannſeineWürde nichtverleugnen.Verächtz
lichiſt,ſelbſtden Weibern,einMann, der,be:

vor er ſichzu etwas entſchlieſſt,erſtjedesmalſagt:
„Ich willes-mit meiner Frau Überlegen“der

ihrimmer das Mäntelchennachträgt,ſichnicht

unterſteht,in eineGeſellſchaftzu gehn,wo ſie

nichtiſt,oderder ſeinetreueſtenBedientenabs

ſchaffenmuß, wenn Madam ihreAichidung nichtvertragenkann.

17.
Esgiebtin dieſemLebeneineMengeUnges

machszutragen.AuchDer, welcherderGlück:

lichſtezuſeynſcheint,hatinsgeheimLeidenman-

cherArt zu überwinden,wahreund eingebildete,
unverſchuldeteoder ſelbſtgeſchaffene,— gleiche
viel! aber immer darum nichtminder Leiden:

SehrwénigWeiber habenKraftgenug, das

Unglückſtandhaftzu leiden,guterRathin der

Nothzu'ertheilen,und’ihrenGattendieBürde

tragenzuhelfen,dienun einmal getragenwerden

muß. Diemeÿrſtenerſchwerendas Uebel,dur<
unzeitigeKlagen, tehGORE:

über das,

was

-
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was ſeynkönnte,wenn esnichtſowäre,wie-es
iſt,odergar dur< übelangebrachte,zuweilen

ſehrunbilligeVorwürfe.Jſtes daherirgend
rúöóglich,kleinereUnannehmlicßkeiten(mitHaupt-
Ungllicksfällenläſſtſichdasſeltenthun)vor Dei-

ner Ehefrauzu verbergen; ſoverſchlieſſelieber

den Kummer in Deinem Herzen!Es kann ja

ohnehineingut geartetesGemüthnicht.erleiche
|

tern,Wettines Andre, diees liebt,mitſichlei:

deumacht;und wenn nun gar-dieLaſtdadurch

nichterleichtert,ſondernvielmehrerſchwertwird:

wer wolltedann nichtlieberſ{weigen,. undſei:
nen Rücken dem Sturme“ allein -preisgeben?

“_Schi>ktdieVorſehungDir aber einengroßen,

nichtzu verſchpeigendenUnfall,Noth,Schmerz,
Kkankheïtzu ;"verfolgenDichwiedrigeGeſchicke,
oder bôóſeMenſchen:o! dann rufeDeine ganze

Standhaftigkeitauf!FaſſeDeinen Muth zuſam-
men, und verſúßederGefährtinn-Deines Lebens

dieBitterkeitdesKelchsden ſiemit Dir aus-

trinkenmuß! WacheüberDeine Launen,damit
nihtder Unſchuldigedur<hDich leidenmüſſe!

VerſchlieſſeDichin Dein Cämmerlein,wenn
das Herzzu{wer wird! DorterleichtreDich

 dur< ThränenoderGebet! Stärke und ſtähle
(ZweyterTh.) SE Dein
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Dein. Herz durch Philoſophie,dur<Zuverſicht
aufGott,durchHofnungund durchweiſeEnts

ſchlieſſungen!und danntritt hervormit heitrer:
Stirne,“und ſeyder Tröſterdes Schwächern?-
Ach! es iſkeinElendin derWeltvon beſtän;
digerDauer, keinSchmerzſogroß;der nicht
freyeAugenblickeübriglieſſez- Ein gewiſſerHe-
roïsmus,im Kampfegegendas UnglüE,führe.

-

Freudenmit ſich,diewahrlichdas härteſteUn-

gemach“vergeſſenmachen,und der -Gedanke,
Andrezu trôſtenundaufzurichten,erhebtwun-
derbardas Herz, erfülltmit unbeſchreiblicher-

Heiterkeit— Jh redeaus Erfahrung.

j lets
:

18. És
fs

Wir ſind.darübereiniggeworden,daßvoll:
fommne Gleichheit:-inDenkungsartund Tem-

peramentenzu einerglü>lichenEhenicht-noth--

wendigſeyztraurigaberiſtdochimmer dieLage,
wenn dieUnáleichheit:-garzu auffallendiſt,wenn:

‘dieGattinnſoan gar nichts.von allem warmen:

Antheilnimt, was dem Gatten wichtigund-

intereſſantſcheint.Traurigiſtes immer,

wenn man, um Genuß unſchuldigerFreuden,

um Leiden,um hoheGefühle,ferneAusſichten-
i

e “Un:
X

Yd
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ARES furz! um alles, was Kopf
und Herz beſhäftigt,zu theilen,ſi<hnachfrem-
den Mitgenoſſenumſehnmuß. Traurigiſtes,
wenn cinphlegmatiſchesGeſchöpfzu jedemgeiſte
reihenTropfen,den uns dieſüßePhantaſie
einſchenkt,Waſſergieſſt,uns aus jederſeligen

Täuſchungunſanftaufwe>t,“unſrewärmſten

Geſprächemit Plattitüdenbeantwortet,und

unſreſchönſtenPflanzungenzertritt.— Was iſt
‘aberin ſolchenLagenzu thun?Vor’allenDin?

gen HiobsSpecificumgebraucht!Nichtlange
_moraliſirt,wo keineBeſſerungzu hoffeniſt;ge-
ſchwiegen,wenn man dochnichtverſtanden
wird; und dann die Gelegenheitvermieden,

-

Scenen zu vexanlaſſen,wodurchwir zu arg ent-

, rüſtet,oder gekränkt,oderdurchdieDummheit
des Weibes öffentlichbeſchimpftwürden! — ſo

kannman denn dochwenigſtensnegativſoziem
lichglü>li<hſeyn.

19.
Wie abet,wenn das SchiEſalvireigne

Thorheituns" aufewigan einGeſchöpfgekettet

Hat,das, mit großenmoraliſchenGebrechen,
oder garmit Laſternbehaftet,derLiebeund Ache

'
: E 2 tung
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éung edler Menſchenunwerthiſt;wenn unſre
Gattinnuns durcheinmürriſches,feindſeliges

Temperäment,durchNeid,Geiz,oder unver:

nünftigeEiferſuchtdas Lebenverbittert,oder

wenn ſieſichdurch“ein falſches,‘tüſhesHerz
“verächtlichmacht,oder wenn ſieinUnzucht,oder
Völlereylebt?Jchbrauchehiernichtzu erin:
nern, daßmancherehrlicheMann unſchuldiger:
weiſein diesLabyrinthgerathenkann, wenn

“

ihmdieLiebein früherJugendeinenStreich
_ geſpielthat,indem derböſeFeindAsmodäusim
Brautſtandeimmer dieſchönſteLarvevornimt.

Jchſchweigehingegenauchdavon,dafſehroft
derMann’ durchübleoder ünvorſichtigeBehand:
lungdaranSchuld.iſt,wenn Untugendenund?

Laſter,zuwelchender Keim in dem Herzenſei:
ner Frau lag,- zumAusbruche!kommen. Es

würde mich‘endlichzu weit führew,*wenn i<-

"Regelnfúrdas Verhaltenin jedereinzelnenun:

"

glüflichenLagevon der Artgebenwollte—

Alſonur. ſovielim Allgeméinen!Man muß in

ſolchenSituationendreyerley“Rüekſichtenneh-
men; näâml{<{:zuerſtſolche,welcheaufBeför:

derungunſrereigenenRuhe abzielen;ſodanwt
NRückſichtenaufKinderund Hausgenoſſen;und.

end:
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endlich auf das Publicum. Was uns ſelbſtbe:

trifft;ſorathei<, wenn einmalfeineHofnung
zu BewürkungſittlicherBeſſerungda iſt,ſich

nichtmit Klagen,Vorwürfenund Zänkereyen

aufzuhalten,ſondernin derStilleſolchekräftige
Gegenmittelzu wählen, die .uns Vernunft,
Rechtſchaffenheitund Gefühlvon Ehreanrathen.
Entwirfreiflichund mit möglichſtkaltemBlute

Deinen Plan! -Ueberlegewohl,ob eineTren-

nung nöthigſey,oder wie Du es anzufangen

habeſt,Deinen Zuſtand,wenn derſelbenun ein?

mal nichtzu verbeſſerniſt;leidlichzu machen,
und laßDich dann von dieſerRichtſchnurdurch

nichts,ſelbſtdurchkeineblos anſcheinendeBeſ-:

ſerung,noch.durchLiebkoſungenabwendigma-

chen!ErniedrigeDichabernieſoeit,daß.Du
DichdurchHitezu grobenBehandlungenver-

leitenlieſſeſt,ſonſthaſtDu ſchonzu?HälfteUn-
recht.Erfülleendlichum ſo-treuerDeine Pflich-
ten, jeôfterDein Weib dieſelbenÜbertritt;ſo
wird auh Dein Gewiſſenberuhigtſeyn,und
mit einem ruhigenGewiſſenläſſtſichalles,auh
das Aergſte,ertragen.Jn: BetrachtDeiner
Kinder,desHausgeſindesund des Publicums-

abervermeideallesAufſehn!:Laß,wo möglich,
:

S2 Dein
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Dein Unglüe nichtruchtbar werden! Wenn Un-
einigkeitunter Eheleutenherrſcht; ſowerdendie
Kinderimmer ſ{le<terzogen.FJdiefeUnei-
nigkeitalſonichtzu verbergen;ſotrenne Dich

_ liebervon’ DeinenKindern,und überlaſſeihre
LeitungfremdengutenHänden!Wenn bekannte

Uneinigkeitenunter Eheleutenherrſcht; ſoiſt
das Hausgeſindenie zur Ordnung,“Treueund

Gradheitgeneigt;Es entſtehenPartheyenund

Klatſchereyen,ohneEnde;Vermeidedaherallen

ZankinGegenwartdesGeſindes!Wenn öffent:
“licheUneinigkeitunter Eheleutenherrſcht;ſo
verliehrtder unſchuldigeTheil,zugleichmit dem
ſchuldigen,dieAchtungdexMitbürger;Ver-

traue deswegennichtleichtDein häuslichesUn-

glückfremdenLeuten! -

| 20.

Sehrgern aberpflegenſichdienſtfertige
guté Freunde,alte Weiber, beyderleyGe-

ſchle<hts,Vetternund Baaſenin ſolcheAngele:
:

genheiten-zu miſchen.Leidenicht,daßirgend
jemand,wer es auchſey,ohneDein Bitten,

ſihum Deine häuslichenUmſtändebekümmre!
WeiſeſolcheNaſeweiſigkeitenmit allermännlti-
1

:

chen
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i n Eni tiGatvon Dir! Gute Seelei ver:

tragen ſich,ohneVermittlung,und mit ſc{le<-
ten richtet“ein Friedensſtifterdoh nichtsaus.
Alleinbete,daßder HimmelDichbewahrevor.

ſolchenaltenHexenvon Schwiegermüttern,die

alleswiſſen,allesthunund,weni ſieauh dumm

wie das Viehſind,dennochallesdirigirenwole
-

lenzderenGeſchäftiſt,Heßereyenanzuſtiften,

zu unterhalten,und die mit Köchinnenund

HaushälterinnengemeinſchaftlicheSachema-
|

chen,um aus <riſtlicherLiebedieHandlungen
des Nächſtenauszuſpähn.SollteſtDu aber

zum UnglückeſoeineMeerkage,einſolchesſa-
taniſchesHausgerathmit erheyrathethaben;ſo
ergreifedieerſteGelegenheit,da fieſichinDeine

Hausvaters:Angelegenheitenmiſchenwill,üm

ihrefreundlichen,frommenDienſteaùfeineſol:
‘e Art zu verbitten,daßſieDirſobaldnicht-
wiederkomme! Es giebtaber auh gute, edle

Schwiegermütter,dieihrerKinderEhegenoſſen
als ihreeigenenKinder lieben,ihrenverheyra-
thetenTöchternmit treuem Rathebeyſtehen,
und denen man dannum ſomehrEhrerbiechung
und Aufmerkſamkeitſchuldigiſt,wenn man ihnen

.diéRs
einesgeliebtenWeibeszudankenhat.

E 4 E FUÇ
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‘UeberhauptſollenalleZwiſtigkeitenunter

Eheleutennur unter ihrenvier Augen ausge:
machtwerdenund, wenn es auf das Höchſte
Fómint, vor der Landes-Obrigkeit+ AlleMittel:

Inſtanzentaugen garnichts,undfremdeFrie:
dens-Stifterund'Beſchüßerdes leidendenTheils
machenimmer ‘das Uebelärger. Der Mann /

muß Herrſeynin ſeinemHauſe;ſowollen es-
Natur und Vernunft!Mit einemHerrnzankt
man nicht;Er hataber Richterüberſi, nicht
neben ſih. Er ſollſichauf keineWeiſedieſe
Herrſchaftrauben laſſen,

'

und auchdann,wenn
die weiſereFrau ſeineroffenbaronMacht die“

heimlicheGewaltüber ſeinHerzentgegenſtelltz
muß doch.das äuſſereAnſehenderHerrſchaftnie

wegfallen.
: ZAE

Nichtserſchüttertſoheftigdas GlückUn-
terGatten und,Gattinneir,als dieVerlegung
ehelicherTreue. Der Moralitätnah und ün:

ſernreligioſenund politiſchenGrundſätzengemäß,
iſtdieUebertretungder ehelichenPflichtenvon

“

einerSeiteſo unedelals von der andern;Jn
RüekſichtaufdieFolgenhingegeniſtfreylichdie

UnkeuſchheiteinerFrauweit ſtrafbarer,als die,

Gé.



eines Mannes. Jene zerreiſſtdie Familicns

Bande,vererbtäufBaſtartedieVorzügechelis
cherKinder,zerſiöhrtdieheiligenRechtedesEis

©

genthums,und wiederſprichtlautdenGeſetzender
‘Natur,nachwelchenimmer Vielweibereyweni:
ger unnatürlichalsVielmännereyſeynwürde —

Man hat nichteinmalinirgendeinerSprache
einen üblichenAusdru> fürdas Lestere.Der

'

Manniſt das Haupt der Familie;Die ſchlechte

“AufführungſeinerFrauwirftzugleihSchande
aufihn,alsdenHaus-Regenten— nichtumge:

ehrt ‘alſo!OhneBetrachtaufFolgeundRechen:y

ſchaftaber;ſodünkt-mich,handelteinTheil,
der den andernfüruntreu hält,ſehrunweiſe,
wenn er dur<hVorwürfe,oder gar dur< unver:

nünſftigesToben ihnin Schrankenhaltenwill.
Iſt es ihmum ſeinHerzzu thun;ſo!muß er

-

wiſſen,daßman nur durchſanfte,liebevolle

MittelHerzenfeſſelt,durch.dasGegentheilaber

 zurüſtößt;zVerlangter nur denalleinigenBe:

ſibſeinesLeibes; ſoiſtereinGeſchöpfder ges
meinſtenArt. Eheleute,diedurchkeinedlers

Bandan einander geknüpftſind,findentauſend
-

- MittelſichzuMGieugotn:und es iſtdarannicht

Belverlohren.Juſo fernalſobeyderUntreue

E DE nicht
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‘nichtZärtlichkeitund Hochachtunggekränktwet

_denz ſoiſtwahrlich,nah der FranzoſenMei:

nung,dieHahnreyhſchaft,wenn man dieSache
weiß,ſehrwenig,und wenn manſienichtweiß,
garnichts.Nochärgeraber,und-dasſicherſte
Mittel,auchden treueſtenGattenzuAusſchwei-
fungenzuverleiten,iſt,ihnaufbloßenVerdacht
durchVorwürfeund utedrigesMistraunzu bes

leidigen.SollteaberDein Unglückgewiß,und
Deine Schandenichtzu verbergenſeyn;ſoiſt

Freylichkéinanders Mittel,alsTrennungdur<
gerichtlicheHülfe,oder durchgütlicheUebereins

kunft,obgleichder SchandfleEdadurchnicht

ausgelöſ<twird. Ju allenübrigenFälleniſt
dieCheſcheidungeineHöchſtbedenklicheSache.
Leute, dieeine Réyhevon Jahrenmit cinanderx

verlebthaben,können einen ſolchenSchrittnicht
eit thun,ohneBeydean öffentlicherAchtung
zu verliechren.Eheleute,dieKinderhaben,kön:
nen nie ſichtrennen,ohneſehrnachtheiligeFol

gen fürdieBildungund zeitlicheGlüſeligkcit-

dieſerKinder. Z| es daherirgendmöglich,bey
einem weiſen,vorſichtigenBetragen,es mit ein:

ander auszuhalten;ſoertrage,leideund dulde .

man, und vermeideöffentlichesRergerniß!
:

ERE:
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BEN

Allein alle dieſeVorſchriftenſindwohlnur
beſondersanwendbaraufPerſonenim mittlern
Stande. Die ſehrvornehmenund ſehrreichen
LeutehabenſeltenSinnfür häuslicheGlücfſes
ligkeit,fühlenkeineSeelen:Bedürfniſſe,leben

mchrentheilsauf“cinenſehrfremdenFuß mit ih:

xenEhegatten,und bedürfenalſokeinerandern
Regeln,als ſolcher,dieeinefeineErziehungvors

{<reibt.Und da ſieauh eineeigneMoral zu
habenpflegen; ſowerden ſiewohlin dieſemCa-
pitelwenigfinden,das fürſietauglichwäre.
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Viertes Capitel.

UeberdenUmgang wit und unterVer:
liebten

I ;

Mit Verliebten iſtvernünftigerWeiſegar nicht
umzugehn;Sieſind,ſowenigals andreBe:

trunkene,zurGeſelligkcitgeſchickt;Auſſerihrem
Abgotteiſt,die ganzeWelt todfúrſie. Maÿ

mag übrigensleichtmit ihnenfertigwerdet ,

wenn man nur Geduld genug hat,ſievon dem

GegenſtandeihrerZärtlichkeitreden zu hören,
ohnezu gähnen,wenn man im Gegentheildabey

einigesIntereſſezeigt,ſichÜberihreThorheiten
und Launennihtzu ärgernund,im FalldieLiebe

- heimlichgehaltenſeynſoll,ſienichtzu beobachten,
nichtszu merkenſcheint,wüſſteauh dieganze

Stadt das Geheimniß(wiees denn mehrentheils
geſchieht)endlihwenn man

erEiferſuchtnicht
erregt.

Und ſohätteih denn über dieſenGegen:

ſtandweitexnichtszu ERA
a

-

Doch nochcin

Paar

4
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“

hat, nach Noten zu ſchreyen.Dochlieſſeſich

T7

| PaarBemerkungen!Suchetheeitenverſtän:
‘digetiFreund,derEuchmit weiſemRathe,oder
mit feſtemMuthe,mit Fleißund dauernderAt:

beit dienenſoll; ſowähletkeinen’Verliebten
dazu!Jſ�es Euchaberdarum zu thun,eine

theilnehmende,empfindſameSeelezu finden,
diemit euchkÉláge,winsle,oder EuchohneSi-

cherheit.Geld borge,“aufetwas ſubſcribire,ein

reichesAlmoſengebe,ein armes Mädchenaus- -

fiattè,einen beleidigtenVaterbeſänftigenhelfe,
- oder mit EuchRitterſtreichemache,Kindéreyen

tréibe,oder Eure Verſe,Eure Liederchenund

Sonatenlobe;ſowendetEuchnachdenUmſtän-
den an einenglülichenoder leidendenLiebhader!

Pa
9

di

i 2

:

| 2.

Den VerliebtenſelbſtRegelnúber ihren
Umgangmit einanderzu geben,das würdever-

lohrneMühe ſeyn;Denn da dieſeMenſchenſel:
ten beygeſunderVernunftſind; ſowäre eseben

ſo*Unſinnig,zuverlangen,daßſieſichdabeyge:
wiſſenVorſchriftenunterwerfenſollten,als wenn

man einem Raſendenzumuthenwollte,in Ver-

ſenzu phantaſiren,oder Einem, der dieColic
|

Eini:
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Einiges ſagen,das gut zu beobachtenwäre,
wenn man hoſſendürfte,daß ſolcheAinubgenderVernunftBetii:;

Die erſteLiebebewúrkt1ngeheureRevolus
tioneninder ganzenSinnesartund dem Weſen
desMenſchen.' Wer“niegeliebthat,kann keis-

nen Begriſſf“habenvon: den-ſeligenFreuden,die

derUmgangunter Verliebtengewährtz,werzu

‘oft-mitſeinemHerzenTauſchundHandelges
triebenhat,verliehrtdenSinndafür.Jchhabe
einſtein Bild davon ‘entworfen,und daichjeßt

nichtsBeſſersdarüberzu ſagenweiß;ſowill
ichdieſeStellehierabſchreiben.*) ſi

¡Es iſteine gar ſonderbareSacheum die

uerſten‘LirbesErklärungen.Wer mit ſeinem
-

"¿HerzenſchonoftSpielwerkgetrieben;- ſeine

ZártlichenSeufzervor manchenSchönenſchon

_„ausgeblaſenhat,dem wirdes ebennichtſchwer,
„wenn er einmalwiederſichdieLuſtmacht,vers

alightzuwerden,ſeineEmpfindungenbeyciner

ſchicks

*) Die Verirrungendes Philoſophen,oderGeſchichie
Ludwigsvon Seelberg,Theilx, Seite108.
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„�chi>lichenGelegenheitan den Tag zu legenz D

„auch weiß dann die Cokette ſchon,was ſiebey
¿-ſolchenVorfällenzuantwortenhat;Sie glaubt
¡dasDing nichtſogleich,meint,derHerrwelle

ſie zum Beſtenhaben,er ſpieleden Romanhelz-
den oder,wenn er dringend“wird, und fie
glaubt‘nachund nachüberzeugtwerden zumüſs
„ſenzſokômnitzuerſteineBitte¿ihrerSchwach-
„heitzv ſchonen,ihrnichteinGeſtändnißabzu-
„möôthigen,wobeyſieerrôchenmüſſte;und dann

*

„willderentzückteLiebhaberdem holdenEngel
„um den Halsfallen,und in Wonne dahin-
¿ſchmelzen; aberdieSchöneproteſtirtfeyerlich
gegen alleſolcheFreyheiten,verläſſtſichüber:
„hauptauf ſgineEhre und Nechtſchaffenheit,
„eichtihmhöchſtensdieBackedar,theiltihre
¿„SuüſtverwilligungeninunendlichklcineParcez
„len,um tägüchnur um ein Haarbreitdem

„Zielenäherrúckenzu dürfen,damitder ſchöne
„Romandeſto längerdauernmöge,und went

e,aufqudreArt keineZeitmehrzu gewinneniſt,
¿muß einkleinerZwiſtdazwiſchenkommen,die
völligeEntwickelungaufhalten,‘und dieUhr
„fürdieSchäferſtundezurückſtellen.Bey allen

„dieſenconventionellenGaukeleyenaberempfin:
revel

LE

E

E
D
E
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i

„dendergleichettLeute gar nichts,lachen,wenn
- ¿�ie alleinſind,desPóſſenſpiels,dasſiemit ein:
„andertreiben,könnenvoraus calculieren,wie

¡eit ſiemorgen und übermorgenmit ihrem
„Geſchäftekommen müſſen,undwéêrdendi> und

Ae beyihrerCIEBSEIRAR
Ms

„Batzénditéaberiſtes mit einem Paar

¿unſchuldigenHerzen,die,zum erſtentialvom

„„wohlthätigenFeuerderLiebeerwärmt,ſo gern

„Ährenſüßen,ſ{ultloſenGefühlenLuftmachen
¿„„mögten,und immernichtMuthfaſſenkön-

_¿>en,mitWorten zu ſagen,was Augenund

¿¿Gebehrdenoftſchonſodeutligeſagtund be:

__ ¿¡añtwortethaben.Der JünglittgſiehtdiéGe;
„liebtezärtlichanz ſieerröthet;ihrBlik wird

„„ünkuhig,unſtät,wenn Er mit einém andern

„Mädchenzu vielund zu“freundlichrédêt; ſein
„Auge‘mögtezürnen,er mögtegleichgültigvor

ehrvorbeyblicken,“wenn ſie.einem Andern ver:

¡„traulichetwas in das Ohr geſagthat:man
„fühltden Vorwurf,

“ giebtaugenbli>licheGe:

„ugthuung,brichtplötzlichund faſtunhöflich
„dasGeſprächab,welchesdênArgwohn*erweŒt.

hat; derVerſöhntedanktdurchdaszäktlichſte
„LL:
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„Lächelnund- durchdie fröhlich�te,plôblich:aufs
„wachende Laune; Man nimt-mit den Augen
„„Verabredungen auf morgen, entſchuldigt-ſich,

„arnet. vor Beobachtern;erkenntſichgegenſei-"
¿tigeRechteaufeinanderan — und hat‘ſich
¡dochnochmit keinem Wörtchengeſagt,was

„man füreinanderfühlt.Alleinman ſuchtvon

„„beydenSeitenernſtlichdie Gelegenheitdazu

¿„ſiekfómmt,kömmt oft, und-manláſſtſie:un-
¿,genüßtvorbeyſtreichen,drücktſichhôchſtens
„einmal-leiſedieHand,zund-doch.auchdas me

¿„dhneirgendeinen ſchi>klichen-Vorwand,ſagt
„„ſich-aber:Fein Wort, iſt;mißmüthig,-zweifelt
¿an Gegenliebe,undhat:ſichzoftnochniht?ge-
¿gen einander,erklárt,wenn mant ſchondieFa;
„belderganzenStadt und derGegenſtanddex

¿chändlichſten:Verleumdung:iſt;Jſt-endlich
„daslängſtim BuſenpochendeBekenntniß-den
e-furchtſamenLippenſtotterndentflohn,und mit

¿¡gebrochenen,halberſti>tenWorten, von ei:

¿mem bis‘in:dasJnnerſtedringendènHände:
„druckebegleitet„* beantwortetworden;dant

„lebtman vollendserſtganzfüreinander,ifto
„„wenigum-dieübrigëWelt: bekümmert,ſieht
„und“hörtnichtsum ſich-her,iſtinkeinerGe-

“(ZweyterTh.) F „ſell:
/
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¿éll�chaft verlegènmit ſeinerPerſo)wenn nur

‘¡¡dei“théurêGéêgenſtandunsfreundlichanlä-

„„chelt,findetallesUngemachdesLebens leiche
„Zu-ertragen,an derSeitedesGeliebten,glaubt
‘icht,daß

es

Krankheit,Arniuth;Druc und

¡Noth in det ſchönenWelt gebet?könne,lebt
zzmitallerCréatur-in-Frieden,

“

verachtet“Ge-

„mächlichkeit,-töſtlichéSpeiſe;Schlaf— D

4 Jhr!wenn Ihr“jeſowonnevolle-Zéitenver-

lebthäbr,'ſprechet!iſt‘aucheinſßrerTraum
"¡zu!träumenmöglih? Jt unterallenphatta:
ſtiſchen"FreubendesLebensEine,dieſoun-

„Achaldig./*ſo:naturlich,- ſounſchädlich‘wäre?

/Œine, dieſobetſchweüglichglü>lih,fröhlich,
0 friedenvollmachte?!— Ach?!‘daßdieſetſe:

ligeZuſtatid“der“Bezaubrungnichtewigdau:
reitkann,daßman'vftnurgarzuunſanftaufge:

:

CENNET
ivird‘aus!

MEStaaJi Git! i010
» Pb

:

«Tete
'

Er apte Fa2u3 Ps í ctrSile 4428 054Hi2:
201 SmriderEheiſtEiferſuchtzeinſ{te>li<es,
Ruhe und FriedenſtöhrendesUebêl,und jeder

Streit:vomböſenFolgen;in der:-Liebehingegen
wütkt.Eiferſuchtneue Mainigfaltigkeit-hinein;

E iſtſüßer;als:derAugenblickdetVerſsh-
Y D ‘nung



83

nung nach, kleinen Zwiſtigkeiten,und ſolcheSce-

nen knüpfendas-Bänd feſter:Zittréabervor

derEiferſuchteinerCokette,vor derRacheeites

Weibes, -deſſenLiebeDu verſchmähethaſt,oder

fürwelchesDein Herznichtmehrſpricht,wenn

ſieDeiner— ſeyes nun aus Luſt,oder aus Eis

telkeit, aus Vorwiß oder aus Eigenſinn!—

nochbegehrt!Sie wird

-

Dich verfolgenmit

wüthigem“Grimme, und keineSchonungvon
DeinerSeite,keineNachgiebigkeit,keineVer-

ſchwiegenheitüber dieehemaligenVerhältniſſe,
keineöffentlicheEhrerbiethungs- Bezeugungen
werden Dir helfen, beſondenEwenn ſieuenichtetwa'fürchtet. ;

e Satt

Weiber :Feindeſ{reyenlaut: das ſ{öóne
Geſchlechtliebenie mit ſogänzlichtreuer Erge-
bung,alswir MännerzEitelkeit,Vorwiß,Luſk
an Abentheuernoder cöórperlichesBedúrfnißſey
es nur, was ſiehinreiſſezu uns, und man dürfe
nichtlängeraufWeibertreuerechnen,alsſolange
wir ‘einevon dieſenLeidenſchaftenund Trieben

nachZeitund Gelegenheitbefriedigenkönntenz

Andrehingegenlehrengradedas Gegentheil,und
z

beſchreibenmitdenreizendſtenFarbenfieBeſtän-
F 2

:
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digkeit, dieInnigkeit und das Feuer eines weib:

.

“lichen, von Liebe’ erfüllten Herzens.Jene eig:
nen dem GeſchlechtevielmehrSinnlichkeitund

Reizbarkeit,als ‘edlereGefühlezu, und ſagen,
“

és ſeynur Grimmaſſe,wenn WeiberihreMän-
ner“glaubenmachten,ſiehâttenein ſeherfaltes

Temperament;DieſeHingegenbehaupten:die

reinſte,heiligſteLiebe,“ohneBegehren,ja"auf

gewiſſeArt ohneLeidenſchaft,dieſegöttliche.

Flamme,könnenur în wetblichenSeelenin ih-
Per“ ganzen Füllewohnen. Wer von beyden

PartheyenRechthat, das mögenDiejenigen
entſcheiden,denèn eine größereKernntnißdes -

weiblichenHerzens,— obgleichih in dem Um?

gange tnitFrauenzitnmernvièlJahrehindurch
xeinunaufmerkſamérBeobächtergeweſenbin=

Diejenigenſageih,"mögen das entſcheiden,de:

uendieſegrößereKenntniß,ein reiferësAlter

ünd feinre”Welt:Erfahrungein Recht“geben,
Übekde Characterder Weiber kühler,unpar-
theyiſcher,mitmehrScharfſinnuridmit gründ?
lichererVernunftals i<, zu urtheilenund zu

ſchreiben! Jchwagedasnicht; auchſindeszwey
verſchiedeneFragen: aiswelchenQuellenzuerſt
Weiberliedezuentſpringenpflegt?und: welche
Ï

Z
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EigenſchaftennachherdieſeLiebehat,wennein:
mal dieSeeledavonergriffeniſt?Das aberge:
traueichmir zu behaupten,ohneeinemvon bey:

den Géſchlechternzu nahezu treten, daßwir

Männer an Treueund gänzlicherHingebungin
“

der Liebewohlſ{werli<dieWeiberübertreffen

können.DieGeſchichteallerZeite:>iſtvollvon

BeyſpielenderAnhänglichkeit,derUeberwindung
allerSchwierigkeitenund VerachtungallerGe-

fahren,mit welchereinWeib ſichan ihrenGe-
liebtenkettet,Jh kennekeinhöheresGlückauf
derWelt,als ſoinnig,ſotreugeliebtzu wer-
den. LeichtſinnigeGemütherfindetman unter
Männern,

|

wie unterFrauenzimmernzHang

zur Abwechſelungiſt dem ganzen Mcnſchenge-

ſchlechteeigen;‘NeueEindrückegrößererLiebens:-

wärdigkeit,wahreroder eingebildeter,können

diélebhafteſtenEmpfindungenverdrängenzaber

faſtmögteichſagen,dieFälleder Untreue wä:

ren häufigerbeyMännern,“als:bey:Weibern,
wärdennur nichtſobekannt,machtenweniger
Aufſehn;wir wären würklih{wererauf‘im-
mer zu feſſeln,und es würde-vielleichtnichtſchwer

- halten,dieUrſachendavonHCA ivenndas

 hierhergehörte. i

0s F3 6.
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dus e tde

Treue, âcte Liebe’ freuetſichinderStille
des ſeligenGenuſſes,prahltnichtnur nie mit

Gunſtbezeugungen,ſonderngeſtehtſich'sſogar
ſelbſtkaum,wie frohſieiſt.Die gtälichſten
Augenbli>e‘in der Liebeſindda, wo' man ſi<
noh nihtgegen cinander mit Worten entdeckt

hat,und dochjedeMiene,jedenBli verſteht.
Die wonnevollſtenFreudenſinddie,welcheman

mittheiltund empfängt,ohnedem Verſtandeda:
von Rechenſchaftzu geben.Die Feinheitdes

Gefühlsleidetoftnicht,daßmanſichüberDinge
erkläre,die ganz ihrenhohenWerth:verliehren,
dieanſtändigerWeiſe}ohneBeleidigungderDe:

licateſſe,gar nichtmehrgegebenund ‘angenom:

men werden können,: ſobaldman etwas darüber

geſagthat.Man verwilligtſtillſchweigend,was

man nichtverwilligendarf,wenn es erbetet,
oderwenn es merkbarwird,daßes mit Abſicht
gegebenwerden ſoll.

Y

«

7,
e

á

Jn den Jahren,in welchenſogern das

Herzmit dem Kopfedavonläuft,bauetſoMan:

cherdas UnglückſeinesLebens durchÜbereilte
i

|

Ó Ehe:
‘

t
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EheVerſprechungen.Im. Taumel“der,Liebe
vergiſſtder Jüngling,wiewichtigeinſolcher.
Schrittiſk,wie,von allenVerbindlichkeiten,die
man übernehmenkann,dieſedie ſchwerſte,die.

gefährlichſteund leider!dieunauflöslichſte:iſt.
Erverbindetſi aufewigmit einemGeſchöpfe,
das ſichſeinen,vort LeidenſchaftgeblendetenAu-
gen ganzandersdarſtellt,“alses ihnnachherdie.
“nüchterneVernunftkennenlehrt,und dannhat.
er ſicheineHölleaufErdenbereitet; Oder„er.
vergiſſt,daß miteinerſolchenVerbindungdie,
Bedürfniſſe,SorgenundArbeiten-wachſen,und.
daunmuß.er, anderSeiteeinesinnigſtgelicóe.
ten Weibes,mit MangelundKummerkämpfen
und doppeltalleSchlägedes Schickſalsfühlen;
Oder er brichtſeinWort, wenn ihm vor der

prieſterlichenEinſegnungnochdieAugenaufge:

hen; und dann ſindGewiſſensbiſſeſeinTheil—

Allein,was vermögenRathund Warnungîm

Augenblickedes Rauſches?Uebrigensbeziche
ih mi auf das,was ih im 14éenund xgten
AbſchnittedesfolgendenCapitelsſagenwerde.

' ¿i SAE

HabenLiebeund VertraulichkeitDichan

einSO getcttet,und Eure Bande würden -

_F4 : ge:
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getrennt,ſeyes‘nundur<hSchikſale,Untreue
undLeichtfertigkeitdes einenTheils,öderdur<
andreUmſtände;ſohandle,na< dem Bruche,
oderwenn dieVerbindungſonſtaufhört,- nie uns

edel!LaßDich‘ni{htvon dépitamoureuxhins -

reiſſen,zu niedrigerRache!Mißbrauchenicht
Briefenoh Zutraun!“Der Mann, derfähig
iſt,einMädéhen*zu“läſtern,cinem Weibe zu

“

ſchadèn,das einſtin ſeinemHerzengeherrſcht
hät,verdientHaß ‘undVerachtung,und wie
mancherſonſtnichtſehr“liebenswürdigeMann,

hatdieGunſtartige?Frauenzimmernur allein

ſeinererprobtenDiſcretion,ſeinerVerſchwiegen-

heitinLiebesſachenzubanken1°
E
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‘ FünftesCapitel.

|

Ueberdeu- Umgang mit Feauenziminern,

Fh will gleichzu Anfange dieſesCapitels,feyers
licherflären—- Zwarſolltees billigcinerſolchen

Eëklärungnichtbedürfen,weilſchondergeſunde

Menſchen-Verſtanddas lehrt,und ihkühnſagen
darf,daßmeine SchriftennichtGelegenheitge:

“

ben,niichfüreinenLäſtrerdes{dnenGeſchlech:
teszu halten;doch,der Schwachenwegenfüge
iches hinzu— daß,was ich‘hieretwa'im All:

gemeinenzumNachtheiledes weiblichenCharac-
tersſagenmögte,derVerehrungunbeſchadetge-

ſagtſeynſoll,die nichtnur jedeseinzelneedle

Weib und Mädchen,ſonderndieauchdas Ge-

ſchlecht,‘imGanzengenommen, von ſomanchen

Seiten, nur nichtgradevon der fehlerhaften,
verdient.Dieſe zu verſ<hweigen,um jenezu

ethebèn,das iſ das Handwerkeines feilen

Séhmeichlers,undder binih niht;der magich
nichtſeyn. Die mehrſtenSchriftſtelleraber,

welcheetwas ÜberdieFrauenzimmerſagen,ſchei:
F 5 nen
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nen ſi<'szum Geſchäftezu-machen,nur die

Schwächenderſelbenaufzudecken; — ‘dasiſtno<
wenigermeineAbſicht!Wenn ih überdenUm:

gang mit Menſchenſchreibe;ſomuß ih auchdie -

SchwächeninErwägungziehn,denenman nach:

geben,dieman ſhonen-muß,um in dieſemUm-

gange gutfortzukommen.
©

JedesGeſchlecht,je:
derStand,jedesAlter,jedereinzelneCharacz-
ter hatdergleichenSchwächen.Ju ſofernih
dieſekenne,gehörtes zu meinemZwecke,davon
zu reden,und man wird finden,daß ichvort der

andernSeiteweder die-Tugendenverſchwiegen,
diéden Umgangmit Männern und Frauenzim-:
mern, mit Altenund Jungén,mit Weiſernund

Schwächern,mit Vornehmenund Geringen,an:

aufUnkoſtenoder zum Vortheileder andern,ge:
lohtoder getadelthabe— ſoviel als Vorrede

zu'dieſemCapitel!

22>

Nichtsiſtſogeſchi>t,dielezteHand.an
dieBiidungdesJünglingszu legen,als derUm-
gang mit tugendhaftenund geſittetenWeibern.

Dawerden dieſanfternTintenin den Character
: ein-

‘genehmmachen,nochirgendeineeinzelneClaſſe,-
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eingetragen; da wird, dur< mildere und feinere
Züge, mancherauße Härte gemäßigt — kurz!
wer nie mit WeibernbeſſxerArt umgegangen

iſt,der entbehrtnichtnur ſehrvielreinenGe:

nuß, ſonderner wird auchim geſelligenLeben

nichtweitkommen, und den Mann, derverächte

lichvom ganzenweiblichenGeſchlechtedenktund

redet,mag ichnichtzum Freundehaben. Jch

habedie ſeligſtenStunden in dem Cirkellie:

benswürdigerFrauenzimmerverlebt,und wenn

etwas Gutes an mir iſt;wenn, nachſoviel:

fältigenTäuſchungenvon Menſchenund Schick-

ſalen,Erbitterung,Mismuth uhd Feindſeligs-
keitnohnihtWohlwollen,Liebeund Duldung

aus meiner“Seeleverdrängthaben; ſodanke

iches denſanftenEinwürkungen,diedieſerUm-

gang aufmeinenCharactergehabthat.,

ECR

Die Weiber habeneinen ganz eignen
Sinn, um Diejenigenunterden Männern zu
unterſcheiden,welchemitihnenſympathiſiren,
ſieverſtehn,ſichin ihrenTon ſtimmenkönnen.
Man hatſehrUnrecht,wenn man ihnenSchuld
giebt,côrperlicheSchönheitalleinmacheaufſie

ſo
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ſolebhafteEindrücke;Sehr ofthatgradeder
entgegengeſeßteFallStatt. Jch kenneJüng-

lingemit Antinous:Geſtalten,dieihrGläckbey
dem ſhdnenGeſchlechtnichtmachen,und hin-

gegenMänner mitfaſtgarſtigen‘Larven, -die

dortgefallen,und Theilnehmungerwecken.

Auch liegtnicht“der Grund darinn,daßſiedie

Klügernund Wißigernvorzögen,no< in der

mehroder ‘mindernSchmeicheleyund Huldi-
, gung;Es giebtaber eineArt,mitFrauenzim:

mern umzugehi,die nurvoyihnenſelbſterlernt

werdenkann; und wer die nichtverſteht,dex

mag mit allezinnernund äuſſernVorzügenaus:

gerüſtetſeyn— er wird ſiehichtbehagen.Man

findetMänner, dievon derGabe den Frauen:

zimmernzu gefallen,großenMißbrauchmachen,
denenman erwachſeneTöchteranvertrauet,die

zuallenTages-Zéitenbeyden Damen freyenZn: -

trittund ſichin den Ruf geſeßthaben,ſans

conſequenceu ſey,deneú man diefreyeſten
Scherzeerlaúbt, ‘oftaber Gelegènheit

-

giebt,

nachherzu ſpätzu bereuen,was man ihnenein:

a@râumthat.Der Mißbrauchhebtindeſſenden

erlaubtenGebrauchjenerKunſtnichtauf. Ein

fleinerAnſtrichvon weiblicherSanftmuth,die
Aver

+
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aber ja ni<t in unmännliche Schwäche übe

gehn ‘darf; Gefälligkeiten- die nicht ſo“groß,
nichtſomerklichſeyndürfen,-daßſieAufſehner-
regen,oder größereGegenforderungveranlaſſen,

“

aberauchnichtſoheimtich,daßſiegatnichtgez
fühlt,ſondernüberſehnwürden; kleine,feine

“

Aufmertſarmkeiten,wofürſichkaum dankenläſſt;
diealſokeinRechtgeben,‘ohneAnſpruchzuſeyn
ſcheinen,und dochverſtanden,doch-angerethnet_
werden; éineArt von Augenſprathe,dié,ſchr
vom Lichäugelnunterſchieden,von zarten,em:

pſindungsvollenHerzenaufgefaſſtwird,ohnein
Worte Überſeßtwerden zu dürfen;das nie Er?

läuteritgewiſſergeheimenGefühle;einfreyer;,
treuherzigerUmgang--der niein freche,gemeine

Vertraulichkeitausarten muß; zuweilenſanfte
Schwermuth,dienichtLangeweilemacht; ein

gewiſſerromanhafterSchwung,derweder in's

Süßliche,-no<Abentheuerlichefällt; Beſchei-
denheit,ohne SchüehternheitzUneïſchrockens
heit,Muth und Lebhaftigkeit;ohneſtúrmiſches
Weſen;"córperlicheGewandtheit,Geſchicktheit,
Bcehändigkeit,angenehmeTalente—*Ich denke,
das iſtes ohngefehr,was den Weibernan uns

gefallenkönnte, 4
;

:

Z
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Das Gefúhl der Schußbedürftigkeit und

die Ueberzeugung, daß der Mann ein Weſenſeyn

müſſe,dasfähigſey,dieſenSchubzu verleyhn,
iftvon der Natur auh denen Fraueneinges

" pflanzt,‘dieStärke und Entſchloſſenheitgenug

haben,ſi<ſelbſtzu ſhüßen Desfallsfühleit

auchweichgeſchaffneDamen eineArt von Wies
derwillengegenäuſſerſtſchwächliche,gebrechliche
Männer. Sie können herzlichesMitleid“eme

pfindengegenLeidende,zum BeyſpielgegenVers
wundete, Kranke,und dergleichen; abereigent:

liche,bleibendeJnfirmitäten,diedenfreyenGé:

brauchder Kräftehemmen,werden die Zuneir

‘gung, ſelbſtdes ſittſamſtenWeibes,von Dirabs

wendigmachen.

i 8; rA rire i |

Man hatoftden Danienvorgeworfen,
daßſieſichvorzüglichvor ausſhweifendeLeute

intereſſirten,Wehn“ das währiſt;ſokannih
dochnichtetwas durchausAnſtößigesdarinnfin:

den: Sind ſiebey dem Bewuſſtſeyneigner
S<{hwäche,toleranteralswir; ſomachtdas ih:
rem HerzenEhre;Alleinwir Männer tadeln

auch
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aiich‘ofériuraus Neid ſolcheglücklicheVerbrecher
von utiſermGeſchlechte,findenhingegen,wenn

wir dieLovelaceUnd CarlMóor nur aufdem

Papiereoder aufderSchaublihneſehen,heime
lichesWohlgefallenan hten.Der Gründ vott

dèm Allenliegtwohlin einem dunkelnGefühle,
welches‘uns ſagt,daßzu Verirrungenvon der

Arteinegetiſſe-Präftanz,“eineThätigkeit,ciné

Kraft'géhöre;,dieimmerJntereſſeerwe>t. Uo --

brigenswillman bemerkthaben,daßdiemehr
ſienFrauenzimmernur vorzüglichtolerantgegen

HúbſcheMänner e gegenLEE IpbérAS
|

:

Noch muß ih erinnern,daßdieFraue:
zimmeran den Männern Reinlichkeitund eint

wohlgewählte,dochnichtphantaſtiſcheKleidung
lieben,und daßſieleichtmitEinem Blickekleine
Fehlerund ?achläſſigkeitenim Anzugebemerken.

7

Y
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,
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Y

j

HuldigenichtmehrernFrauenzimmernzu
gleicherZeit,‘andemſelbenOrte, aufcinorley_

Weiſe,wenn es Dirdarum zu thuniſt,Zunei
gung
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gung oder Vorzug von einer Einzelnenzu erlgns

genz Sie verzeyhen.uns kleine Untreuen, ja!
man kain dadurchbeyihnenzuweilengetwoinnenz
aber in dem Augenblirke,da man -ihnen etwas

von Empfindungen vorſchwäßt,muß man fühs
len,was man ſagt,und ès nur fürſiefühlen,
Sobaldſiemerken,daßDu Dein zärtliches.Ges

wäſcheJederauskramſt,iſtallesvórbeyzSie

mögen,was ſieuns ſind,uns gertateiôlleinbleiben.|

TEAS
-

j

fj

: 8. Í

é

‘

_ZivéhDamen, dieForderungenundAnt
ſptüchevon einerleyArtmachen,ſehes nun voi

SeitenderSchönheit,Gelehrſamkeit,öderſonſt,
‘

ſtimmen n Einer-Geſellſchaftnichtgut zuſam-

_méit;/Dochwerden-ſienochzuweilenmit einant
|

“

derfertig;Kömmtaber dieDrittehinzu;dann
i

desderbóſeFeindſeinSpiel.HüteDichdaherauch,inGecenivartesciner

Bate,dieAnſprüchevon irgendeinerArtmacht,
eineAndré wegetigleicherEigenſchaftenzu ſehr

, zu loben,beſonderseineNebenbuhlerinn,mit

denſelbenAnſprüchen!ÈspflegtallenMen-
- ſchen;dieeinGefühlvon eigenemWertheund

Be:
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Begierde zu glänzenhaben, vorzüglichaber den
Dameneigen zu ſeyn,daßſiegernausſchließ-

“

lichbewundertwerden mögen,es ſeynun wegen

Schönheit,

-

wegenGeſchma>,wegen Pracht,
wegen Talente,wegen Gelehrſamkeit,oderwes:

*

wegen es auchſey. Sprichdaherauchnicht.
von Aehnlichkeiten,dieDu findeſtzwiſchender

FraumitwelcherDuredeſt,und ihrenKindern,
oderirgendeiner andern Perſon. Frauenzim:
mer habenzuweilenſonderbareGrillen;man

weiß“nichtimmer,wie ſieſichvorſtellen,daßſie

ausſehen,wie ſiegern ausſchnmögten.Die
Eine affectirtSimplicität,Unſchuld,Naivetätz
Die Andre machtAnſpruchan hoheGrazie,Adel

und Würde“inGang ündGebehrdezdieEine

ſáheesgern,wenn man ſagte;ihrGeſichtver:

‘ratheſovielSanftmuth;--eineAndre mögte
männlichklug,entſchloſſen,geiſtvoll,erhaben
ausſchn:;DieſemögtemitihrenBlickenzuBo:
den ſtúrzenkönnènzJene mit ihrenAugenalle

Herzenwie Butterzerflieſſenmachen;DieEine
willein zeſundesund friſches,

-

die Andre ein

kränkliches„- leidendesAnſehnhaben.— Das

ſind.nunkleineunſchädlicheSchwachheiten,nah
denenman ſichwohlrichtenkann! :

(ZweyterTh.) G 9.
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Die mehrſtenFraueuzimtnerwölletohne
Unterlaßamüſirtſeyn;Der angenehmeGeſellz

ſchafteriſtihnenoftmehrwerth,als der wür:
digé,conſeguente,verdienſtvolleMann, vott

deſſen‘LippenWeisheitſtröhmt,wenn érredet,
der aberlieberſ{<wéigen,als leereWorteſpre:

chenmag.AlleinkeinGegenſtandſcheintihnen
unterhaltender,als ihreigenesLob,wenn es

nihtzu grobeingekleidetwird — dochau< daz:

mit nehmenes Manche fogenau niht. Matt

“erhebeimmer einmal’die Schönheiteineralten

tatrone!Man ſeheimtmnereinmaldieMütter
fürdie Tochterim Hauſean! — Sie wetden

uns darun dieAugennichtauskräßen.Ueber:

hauptaberiſtés mit dem Alterder Frauénzim:
mer einkißliherPuncts.Man thutàäm - beſten,
dieſeSaite garnichtzu rühren."Wéênn man

äbrigensdieKunſtverſteht,ihnenGelegenheit
zugeben,zuglänzen:ſobedarfman weiterkei:
ner Unterhaltung,Und man wird ihnengewiß

"_nihtunangenehmſeht.— Jf das nichtbeyal-

len-Menſchenmehr“oderwenigerderFall?Ge:

wiß!dochbeyWeibertöfter?weil mán wohl

ttfSünde eínwenigmehrEitelkeitaufRech:
“nung
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nung ihresGeſchlechtsſchreiben,alsViunſri/
genpe agesdarf:

; Ïô:

“EingvoßesReſſortim weiblichenCharacter
iſtdieNeugier.Auchdaraufmuß man zu reh:
ter Zeitim Umgangemit ihnenzu würkèn,und

diesBedürfniÿnachden Umſtändenzu erwecken,

zu beſchäftigenund zubefriedigenverſtehn.Son-

derbargenug iſtes, wié weit oftVorwißund

Neugier“béyihnengehen.Auchdiemitleidig:
ſtenSeelèn-unter ihnenempfindenzuweilenei:

‘
nen unbezwinglichenTrieb,ſchre>ŒlicheScetnten,

Executionen,Operationen,Wunden undderglei-
chenanzuſchaun> jämmerlichèMordgeſchichten
zu hôren— Gegenſtände,denenſichderweni:
gerweichlicheMänn nichtohneWiderwillenges

genüberſicht;Deswegenſindihnenauchdieje:
nigenRomanenund Schäuſpielègrößtentheils

die angenehmſten,in welchenAbentheuer.ohne
Ende,unerwakttetéBegebenheiteninMenge und

GräuelaufGräuel gehäuftſind. Deswegen
forſchendieSchlimmexpunterihnenſogernnach
fremdenGeheimniſſen,und ſpähendiéHandlun-

gen ihrerNachbarenaus, wenn auchnichtim-
G 2 ‘ mer

>

Vi,
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mer Bosheit- Neid und Schadenfreudezum

Grunde liegen. Cheſterfieldſagt:„Wenn Du
|

¿DichbeyWeiberneinſchmeichelnwillſt; ſover-

„traueihneneinGeheimniß!‘/— Freylichwohl
uur ein kleinesGeheimniß— Doch warum ?

Können nichtmancheWeiber beſſerſ{hweigen,
als ihreMänner? Es kömmt nur aufdenGes
genſtanddes Geheimniſſesan.

IL.
5

AuchdieedelſtenWeiberhabenmehrabz

_we<ſelndeLaunen,ſindwenigergleichgeſtimmt
zu ‘allenZeiten,als wir Männer. Reizbarere
Nerven, dieleichterzu allerleyGemüthsbewe-
gungen in Schwingungzu bringenſind,und

‘einſ<hwächererCörperbau,der manchenunbe-

haglichen
“

Gefühlenausgeſebßtiſt, die wir gar

nichtkennen, ſindSchulddaran. Wundert

Euchdahernicht,meine Freunde!wenn Jhr
nichtjedenTag denſelbenGrad von Theilneh-

“

munigund LiebeindenAugendererjenigenDa-
|

men zu findenglaubet,anderenZuneigungEuch

gelegeniſt!ErtragetdieſevorübergehendenLau-

nen, aber hütetEuch,in ſolchenAugenblicken
von Verſtimmung,Euchaufzudringen,oder

zur
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zukUnzeit mit: EuremWike oder Troſte.angezo:
genzu kommen;ſondernüberlegetwohl,"was

ſiein jederGemüthslageetwa gern hôrenmög-
ten, und wartet ruhigden Augenblickab, wo

ſieſelbſtden WexthEurer Nachſichtund Scho:

“nungfühlen,undihrUnrechtSitu| 7 Z ]

12. e

DieSracizintfindeneeingewiſſesVer:
ghügenan fleinenNeckereyen,mögen,ſelbſt.de:

unen Perſonen,dieihnenam theuerſtenſind,zu-
weilenunruhigeAugenblickemachen.Auchhier:,

vonliegtder Grundin ihrenLaunen,undnicht
in Bögsartigkeitdes Gemüths.Wenn man ſich
dabeyvernüpftig,duldſam,/nichtſtürmiſchbe:

_ trâgt,.nohdurch eigneSchuldden kleinen
Zwiſtzueinemwürklichen,feyerlichenBruche
heranwachſenläſſt: ſolôſchenſieineinerandern
Stunde:dieBeleidigung,ſoſieunserwieſen,
durchverdoppelteGefälligkeitaus,undman
erlangtdabeyoftEin RechtmehraufihreZu:
neigung.

¿308
In'ſolchenundallenübrigenkleinenKäm:-

vfenundStreitigkeiten,mit Frauenzimmern
:

G 3 muß
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muß man ihnenden Triumpf des Augenblicks
laſſen,nieaber.ſietnerklichbeſchämen,‘denndas
iſtetwas,dasthreEitelkeitſeltenverzeyht,

:

E T4
Daßdie RacheeinesunedelnWeibesfürchs

terlih,grauſam,dauernd und nichtleichtzu
verſöhneniſt,dashatman ſchonſooftgeſagt,
daßih es hierzu wiederholenfaſtnichtnöthig
finde.Würklichſollteman es kaum glauben,
welcheMittelſolcheFurien.ausfindigzu machen

“

wiſſen,einenehrlichenMann,von dem ſieſich
beleidigtglauben,zu martern,zuverfolgen;wie

ünauslöſchlihihrHaß iſ: zu welchenniedri:

genMittelnſieihreZufluchtnehmen. Der
VerfaſſerdieſesBuchshatleider!ſelbſteineEr-
fahrungvonderArtgemacht.Eineinzigerun:

beſonnener-Schrittin ſeinerfrühenJugend,
durchwelchenſichderEhrgeizunddieEitelkeit
eittesWe!besgekränkthielten,obgleichſieihn,
früherals er‘ſie,aufden Fuß getretenhatte,
war Schulddaran,daß er nachherallerOrten,
wo ſeinSchifſalihnnöôthiate,Schuß und

Glüzu ſuchen,Wiederſtandundfaſt-unüber-
ftciglichesHindernißfandzdaßheimliche,dur<

aller:
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allerley Wege gewonnene Verleumder, mit bs:

ſenGerüchtenvor: ihm.hergiengen,um jeden

Schrittzuhindern,jedenunſchuldigenPlanzu
vereiteln,den er zu ſeinemFortkommenund

zum WohlſeinerFamilieanlegte.Ihm half
nichtdas vovſichtigſte,untadelhafteſteBetragen,

nichtdieöffentlicheErklärung,wieſehrer ſein
Unrechterkenne— Die rachgierigeFrau hörte
nichtguf, ihn-zuverfolgen,biser endlichfreyz

willigallementſagte,wozu man dieHülfeAne

drerbraucht,und ſich:aufeinehäuslicheExixs

ſtenz’einſchränkte,dieſieihmnichtraubenkann
__—— Unddas thateineFrau,inderenMachtes

geſtandenhätte,vielMenſchenglüftichzu mas

chen,und dîevon. derNatuvmitſehrſeltneir
Vorzügendes-Cörpersund desGeiſtesausge-
rüſtetwar, -

Es ſcheintübrigensin der Naturzu lies
gen, daß Schwächreimmer grauſamerin ihe
rer Racheſind,als Stärkre,vielleicht,weil
das GefühldieſerSchwächedie Empfindung
des erlittnenDrucks.verſtärkt,und lüſterner
nachderGelegenheitgteaucheinmalSeals

zu üben. nit
“rati

G 4 (R Ee
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Eine philoſophiſcheAbhandlungdésHerrn

Profeſſor‘Meiners,überdie Frage:;,obes in

„unſrerMachtſtehe,verliebtzu werden; oder

„nicht?/ [ſſtmich ‘daranverzweifelt,irgend
etwas Neuesüber dieMittelſagenzu können,
welcheman anzuwendenhat,um'im Umgange

“mit liebenswürdigenFrauenzimmerndie Frey:
heitſeinesHerzensnichteinzubüßen.Die Liebe

iſtzwarein ſüßesUngemach,‘das Überuns

kömmt,gradewenn wir ‘unsdeſſenam wenig:

ſtenverſehen,gegenwelcheswir alſogewöhnlich.
erſtdann anfangenMaäßregelnzu nehinen,
wenn es ſchonzu ſpät'iſt;dà ſieaber oftſehr
bittre,Leidenund Zerſtöhrung‘allerRuhe und

allesFriedensmit in ihremGefolgeführt:da
'hoffnungsloſeLiebewohl eine der ſ{reŒli<ſten

Plageniſ, und äuſſereVerhältniſſezuweilen-

áuchdenedelſten,zärtlihſtenNeigungenunüber-
ſteiglicheHinderniſſein den Weg legen; o iſtes

dohderMühewerth,beſondersfr Den, welchen
“ Mutter Naturmit einemlebhaftenTemperamente

Und mit warmer Phantaſieausgeſtattethät,ſich
an eine‘géwiſſeHerrſchaft‘desVerſtandesüber

Gefühle,und Sinnlichkeitzu gewöhnen,und wo

i er
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er ſi<dazuzu{wa fühlt— derGelegenheit
|

auszuweichen.Großiſ die Verlegenheit,für
“

¿in fühlendesHerz, geliebt:zu werden,und
|

Liebnihteêrwiedernzukönnen;Schrecklichiſt

dieQuaal,zu liebenund verſ<hmähtzu werdetz
VerzweiflungsvolldieLageDeſſen,derfürgrän-

zenloſe,treue Zärtlichkeitund'Hingebungmit

Betrugund Untreue belohnt‘wird — Wer ge-

gen dies‘allesſichreMittelweiß;der hatden

SteinderWeiſengefunden.
""

Jchgeſtehemeine

Schiväche— i kennekeines;alsdieFlucht,

Meesdahin,fômmt.’ Sit À i. :

:

;
j ieri tt, SEE aeht 213

dl dF TG ai
5:

+4gédrit

Es lebenunter uns MännernBöſewichte,
deñen Tugend,Redlichkeitund dieRaßeihrer
Nebèimenſchenſowenigheilig.ſind,daßſie-un-

ſchuldige,unerfahrneMädchen;>wo nichtdurch

ſchlaueKünſtewürkli<zum:Laſterverführen,
dochmit ‘fälſchenEriwaktungèn'oder gar mit Ver-'

'

ſprehungen"einerkünftigenEheverbindung-täu-

iſchen,ſichdadurchfürdem Augenbli>cine--an-

genehmeExiſtenzverſchaffen,die-armen-Kinder'
aber,dieindeß ihrentwegenallerGelegenheit
zu “atñderweitigerVerſorgungausgewichenſind,

: G5 “nach:
/
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nachherverlaſſen,um neue Verbindungettzu

ſchlieſſen.Die SchändlichkeiteinesſolchenVer-

fahrenswird jawohl-Jédereinſehn,der no<
einen-Funkenvon GefühlfürEhrein „ſeinem
R iſenträgt,und wem einſolchesGefühlfremd

“4, fárDen ſchreibeih nicht.Es giebtaber

“einanders,denFolgennah nihtwenigerſ{äd:

liches,obgleich)in BetrachtderAbſichtnichtſs
' ſtrafbaresBetragen-derMänner gegen gefühl:
volle‘Frauenzimmer,worüberih einigeWorte

zur Warnungſagenmuß, Es glaubennämlich
“

Manche unteruns,es könnegar keinIntereſſe
in den Umgangmit jungenMädchenkommen,
wenn man ihnennicht- Süßigkeitenſagte,ſie

ſchineichelte,oder eineArt von Wärme undHer-

zensAndringlichkeitaus Worten und Gebehrden
Hervorleuchtenlieſſe;1Dies nährtnihtnur den

ohnehinſchon’großenHangdes Geſchlechtszur-

Eitelkeit,ſondern,da eben dieſeEitelkeit,die

Ueberzeugungvon der-MachtihrerReize,gern
“JedesHonigwortfüySpracheinnigerEmpfin-
dung hält;ſoſebendie guten Dingerchen-ſich

leichtin denKopf,es ſeyernſtlichaufeineHey:

xath-gngéſehn.+ Der Stußermerktdas nicht,

oder wenn er esmerktzſoiſter zuleichtſinnig,
E den
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den Folgen nachzudenkeiz er verlä��t ſi darauf,
daßernie beſtimmtetwas:von Heyraths-Anträz
genhat fallenlaſſen,und wenn er-nun frühoder
ſpätaufhört,einerſolchenSchönen-zuhuldigen
ſo:iſtdasMädchenebenſounglücklich,alswent
ev ſieabſichtlichbetrogen

-

hätte,Sie -welktdaë

hin,diearme Verlaſſene,‘wenn getäuſchteHoff?

nung,fehlgeſchlageneErwartungan ihremHer:
zeitnagt,iindeßder ſüßeHerr-forglos:beyAn:
dernherumſ<wärmt,und dasUnglücknichteins

malahndet,daseroresyak
292107 Bina

‘Eine tüchtminder gewöhnlicheArt,jungé

MädchenzuGrunde zu richten,iſt,wenn -man

entwederdurchleichtfertigeRedenund luxurioſen
Wis ihre:Neugier‘undihreSinnlichkeitreizt;
oderdüvch-EtweckungromanhafterBegriffeihre
Phantaſieerhigt,ihreAufmerkſamkeitvon-ſole

chenGegenſtänden,womitſie,ihremBerufe

gemäß,ſichbeſchäftigenſollten,ableitet,in ih:
nen den Sinn für:einfäches,häuslichesLebén

ertôdtet,‘oderein jungesLand:Mädchen,durch

reizendeDarſtellungdérStadt-Freuden,mit ih:
rer Lageunzufriedênmacht.Da ichnichtbloß

ſchbeibe,um:iulehren,wiemnan:ängenehri,ſon

dert
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dern aud wie-man ‘nüslichim Umgangeſeyn
ſolle;ſoiſ es Pflichtfürmich,vor dergleichen
zu warnen, ‘und glaubemir, jungerMeúſch!

ſorgſameEltern:werden Dich“ſegnen,Dichmit

Freudenañ der Seite ihrerTöchter"ſehn,ja!
ſiewerden Dir ihr“einzigesKind zutrauvollzur
Gattinn hingeben, wenn Du ‘meinem Rathe
folgſt,und DichdadurchindenRuf einesver:

ſtändigenund gewiſſenhaftenJünglingsſebeſt.

Ich ſolltehierbilligauh etwas von dem

Umgangemit ‘groben'Cokettenund Buhlêrinnen
‘ſagenzalleindas würde.mi zu weit führen,
und ſchwerlichmögtemeine Mühe mit Erfolge

belohntwerden.Dié Schlingen,“denen man

auszuweichenhat;ſindunzählig.J{hwünſchte,
- tan ſlôhedieſeArt Weiber,wie die Peſt:z::-Hat

man abercininaldasUnglü,indergleichenFall:

ſtrifegerathenzu ſey;ſowirdman ſeltenſo
vielkalteUeberlegunghaben,eheman ein ſol-
hesGeſchöpfbeſucht,vorhereinCapitelaus mei-

nem Buche zu leſen.- Zudem hatdéèr:König
Salomondas allesweit beſſergeſagt—Doch
einVe AN

darüber!Unbeſchreiblichfein

ſind
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ſindſolcheverworfneGeſchöpfein der Kunſt,
ſi zu verſtellen,unverſchämtzu lügen,Empfin-

dungenzu heucheln,um ihreHabſucht,ihreEi-

telfeit,ihreSinnlichkeit,-ihreRache,oderirgend
eineandreLeidenſchaftzu befriedigen.

“

Unende

“lich{wer iſt.es, zu erforſchen,ob eineBuhler
rinn Dir würklichum Dein Selbſtwillenan-

hängt.HaſtDu ſievielfältigaufdie Probe
von Uneigennüßigkeitgeſeßt,und immer ſobe-

“funden,wie Du wünſcheſt;ſoiſtdas etwas,

“abernochſehrwenig.Sieverachtetvielleicht
Dein Silber,um deſtoſichrerDichſelbſtmit
allenDeinemGolde zugewinnen;oderihrTem-
peramentleitetſiſiewenigerzum Gelde,als zur

_Wölluſt.Haſtdu ſiebeyrnancherleyVerſuchun-
gen, wo ſieGelegenheitund Anreizunggehabt
hätte,Dich'heimlichzu hintergehn,ſtetstreu
befunden;hatſiezärtlicheSorgfalt,ſelbſtfür
Deinen Ruf,fúrDeineEhregezeigt;zichtſie
Dich nichtab von andern natürlichenund edeln

Verbindungen;opfertſieDir Jugend,Schdn-
heit,Gewinnſt,Glanz,Eitelkeitauf;— ey

nun! die Miſchungender Anlagenund Tempe-
xaménte ſindmannigfaltig— ſokann aucheine
Buhlerinn-vonandernSeitengute,liebenswür:
è

j dige-
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digéCigenſchafteithabenAbèrtrauenicht!trauë

niht!Ein Weib, daß dieerſtenund“ heiligſten
allerweiblichenTugenden,die Keuſchheitund

Sittſamkeitfürnichtsachtetz wie kanndiewahre
Ehrfutcht.fürfeineréPflichtenhaben!-Dochbin

ih weit entfernt,alleunglülihenGefallenen
und Verführtenin dieClaſſeverachtungswerther
Buhlèrinnenſeßenzu wollen. Wahre.Liebe
kann auchein-verirktesHerzzurTugendzurü>:
führen;Es iſtſchonoftgeſagtworden; daßDer?

jenigeſichrervor der Verführungſey,der:die
-

Gefährkennt,als Der, welcherniéin Vétſu-
ung geführtwördenzalleines bleibtbeydieſer
Artvon VergehungenimmereinemislicheSache
um dieſichre,dauerhaftéBeſſerung,und keine

Lageiſtdemüthigenderund beunruhigender,‘als

wenn“man die Perſon,an welcherunſetHérz
hängt,von Andernverachtetſieht,"wenú man
ſichvor der WeltderBande ſhämenmuß, die

uns ſotheuerſind.Liebè,reineLiebe,ſichert
übrigensambeſtengegenAusſchweifungen;-und

derUmgang mit edlen,ſittſamenWeibern vet?
-

feinertdenSinn desJünglingsfürTugendund

Unſchuld,wafnetſeinverwöhntesHerzgegen

ſtudierteundfrecheBuhlerkünſte= Uebrigens
bleibt
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bleibt és dochimmer gewaltighatt, daßzpirMän?

ner uns ſoleichtalleArtenvon Ausſchweifungen
erlauben,den Weibernaber,dievon Jugendauf
durchuns zur Sünde“gereiztwerden, feine

Fehltritt“verzeyhnwollen,obgleichfreylichfü
diebürgerlicheVerfaſſungdieſegröſſereStrenge

gegen dgsſ{wächereGeſchlechtſehrheilſamiſte

Ff esaberwohlwahr,ivasmiaini ges

ineinenLebenſoofthört,daßjedesWeibzu
verführèniſ?— 6 ja!ſowie jederRichterauf

irgend-eitiéArt beſtehbar,und jedérErdenſohnt,
wenn älleinnere und äuſſereUmiſtäridedazumits

:

wárkten,zujedemVerbrechenfähigſeynwürde

Aber was heiſſtdas etwasanbetsgeſagt,alsdä
wir Alle — Menſchenſind?Ueberlegtmän da:

béèy,wie aufdiefeinernSinne derFrauenzim?
mer gtößrèReizung,Verführung,Sehineichee
ley,Eitelkeit,Neugier,Temperamentſomächt
tigenEinflußhaben;wie derkleinſteFle> von

dieſerSeitean ihnenſoleichtbemerktwird,weil

ſieiñkeinen bürgerlichenVerhältniſſenſtehen,
ihreVerirrungènnichtdur<hböhereTugenz
den vergéſſelmachenfönien o! werwollte-

dann nichtdulden,und ſchweigen?— Wenden
: wir
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wir uns zu einer erhabenernClaſſevonFrauen:
“zimmern— zu dengelehrtenWeibern!

E 18 ;

Jh mußgeſtehn,daßmichimmereineArt
von Fieberfroſtbefällt,wenn man michin Ge-
ſellſchafteinerDamegegenübeëoderandieSeite
ſet,die großeAnſprücheaufSchöngeiſtèrey,
oder gar aufGelehrſamkeitmacht.

-

Wenn die

Frauenzimmerdochnur überlegenwollten,wie
vielmehrIntereſſeDiejenigenunter ihnener-

_we>en, dieſicheinfachan dieBeſtimmungder
Natur halten,undſichunterdem Haufenihrer

Mitſchweſterndur treue ErfüllungihresBe-

rufsauszeichnen!-Washilftesihnen,mit Män:

nerninFächernwetteifernzu wollen,denen ſie
nihtgewachſenſind,wozu ihnenmehrentheils
die erſtenGrundbegriffe,welcheden Knaben

ſchonvon Kindheitan eingebläuetwerden,feh:
len? Es giebtDamen, die,nebenallenhäus-
lichenund geſelligenTugenden,neben der edel:

ſtenEinfaltdes Charactersund nebender An-

muthweiblicherSchönheit,durchtiefeKennt-

niſſe,ſelteneTalente,feineCultur,philoſophi-

ſchenScharfſinninihrenUrtheilenund Beſtimmt-
Ébns

f

i heit
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heit im Ausdru>ke,Gelehrtevom Händwerkebe?

ſchämen,- Dürfte-ich:es.wagen, hièrdffentlich
einPaar-Namenzu nennen, dieih nievhne

:

Ehrfurcht-ausſprechez
"

ſoköônnte.ihbeweiſen,
daßichOriginalezu‘dieſernBilde nichtweitzü

ſuchenbrauchte:Alleinwie=geringeiſtnicht‘diè

AnzahlſolcherFrauen!und-iſtesnichtPflicht,
diemittelmäßigenweiblichenGéniesabzuſchrek-
ken,aufUnkoſtenihrer.und Andrer Glückſelige
keit,nacheinerBRAzuſtreben,’dieſoE
erreichen?

?

Jch-tadlenicht,daßcinFrauenzimmet-
ihreSchreibartund.ihreinündlicheUnterredung
durcheiniges

;

Studium unddurchkeuſchgewählte
- Lecturzu verfeinernſuche,daßſieſichbemühe,
nichtganz ‘ohnewiſſenſchaftlicheKenntniſſezu
ſeyn;-aberſieſollkeinHandwerf*ausderLite-
ratur machenzſieſollnichtumherſchweifenin

allenTheilenderGelehrſamkeit.Es erregtwahr:
‘lich,wo nichtEkel,dochMitleiden,wenn man

hört,wie ſolchearme Geſchöpfeſicherkühnen,
über diewichtigſtenGegenſtände,dieJahrhun:

_

dertehindurchderVorwurfdermühſamſtenNach-
forſchungengroßerMänner “geweſen:ſind,und -

(ZweyterTh,) a8 von
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von- denen Dieſedennochtit Beſcheidenheitbe:

hauptethaben,ſieſähennichtganz klardarinn:
wenn man:hört,wie:cin eitelsWeib darüberan

Thee:oderNachttiſcheindenentſcheidendſtenAus:
drücken,Machtſprüchewagt,indeßſiekaum eine

FlareVorſtellungvon der Matérie hat,wövon
die:Rede iſt.Aberdey Häufender Stukerund
Anbeterbewündertdennochmit lautemBeÿfalle
die feinen’Kenntuiſſeder gelehrtenDame, und

beſtärktſiedadurchinihrenunglülichenAnſprús
chen.DannſiehtſiediewichtigſtenSorgendet
Hauswirthſchaft,dieErziehungihrerKinderund
dieAchtungutiſtudierterMitbürgerals-Kleinig-
keitenan, glaubtſichberechtigt,das Jochder

männlichenHerrſchaftabzuſchütteln,verachtet
alleandreWeiber,erwecktſiund ihremGatz
ten Feinde,träumt ohneUnterlaßſiſichin idealiz

{heWeltenhinein;JhrePhantaſielebtin un:

züchtigerGemeinſchaftmit der géſundênVer: -

nunft;Es gehtallesverkehrtim Hauſe;Die

Speiſenkommen kaltoder angebranntaufden

Tiſch;Es werden SchuldenaufSchuldengez:-

häuft;der arme Mann muß mit dur<löcherten
Strümpfeneinherwandeln;Wenn er nahhäus-

henFreudenſeuſateunterhältihndiegelehrte
Frau -
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Frau mit Journals; Nachrichten,oder renntihm
mit eiñem Muſen-Almanachentgegen,inwel:

chem ihreplattenVerſeſtehen,und wirftihm

hôniſchvor, wie wenigderUniwürdige,Gefühl:
loſe,den Werthdes Schakeserkennt,den er

u ſeinemARESbeſit.

Ichhoffe,man wird diesBildnichtüber-
triebenfinden.Unter den vierzigbisfunfzig

Damen, diemanjebt inTeutſchlandalsSchrift:

ſtellerinnenzählt— dieLegionDererohngerech:

net,die keinenUnſinnhabendru>en laſſen—

ſindvielleichtkaum ein halbesDubend, die,
als privilegierteGenies höhererArt,wahren
Berufhaben,ſihin das-Fachder Wiſſenſchaf-
tenzu werfen,und Dieſeſindſoliebenswürdige,
edleWeiber,verſäumenſowenigdabeyihreübri:
gen Pflichten,fühlenſelbſtſolebhaftdieLächer:
lichkeitenihrerhalbgelehrtenMitſchweſtern,daß

fieſichdur<meineSchilderunggewißnichtge:
“troffen,no beleidigtfindenwerden. Jſ es

abernichtbeymännlichenSchriftſtellernauch
derFall,daßUnterder großenMenge derſelben
‘hur WenigeaùsgezeichnetenWerthhaben?Ge-

wiß!aurmitdem Unterſchiede,daßBegierde
2 nach
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nachRuhmoder GewinnſtDieſeirreleitenkann;
dieFrauenzimmerhingegennichtſo leichtEnts

ſhuldigungfindenkönnen,‘wenn ſie,mit mittelz

máßigen,oder wenigeralsmittelmäßigenTalens

tenund Kenntniſſen,eine Laufbahnbetreten,
welche wederdieNatur,nochdie bürgerliche
Verfaſſungihnenangewieſenhat.

Was nüt den Umgangmit ſolchenFrauen:

zimmernangeht,dieaufLiteratur-Anſpruchmas

chenzſo vérſtehtſich's,daß, wenn dieſeAn-

ſprüchegerechtſind,ihrUmgang äuſſerſtlehr:
rei<hund unterhaltend-iſt,undwas dievon der

andernClaſſebetrifft;ſokanuichnichtsweiteran-

 rathen,als— Geduld,und daßmanes wenigſtens
“_ nichtwage,ihrenMachtſprüchenGründe entge-

genzuſeßen,oder ihrenGeſchma>zureformiren,
wenn manſichauchnichtſoweit erniedrigenwill,
“denHaufenihrerSchmeichlerzu vertnehren.

-

i

19.

Das weiblicheGeſchlechtbeſit,in viel

höhermGrade alswir, dieGabe,ſeinewahren
Geſinnungenund Empfindungenzu verbergen.
SelbſtFrauenzimmervon wenigerfeinernVer-
ſtandes:Kräftenhabenzuweileneine beſondre
Fertigkeittn derKunſt,ſichzu verſtellen.Es

giebt
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giebtFälle, wo dieſeKunſtihnenSchußgegen
dieNachſtellungender Männer gewährt.Der

VevführerhatgewonnenesSpiel,wenner be:

merkt,daß das Herzder Schônen,oder ihre
Sinnlichkeit,mit ihmgegenihreGrundſäßege-
meinſchaftlicheSachemacht, Alſorechneman
es ihnennichtzum Vorwurfe,wenn ſie zuwei:
lenandersſcheinen,alsſieſind!aber man nehme

daraufRückſichtin dem Umgangemit ihnen!

mán glaubenichtimmer, daßihnenDerjenige

gleichgültigſey,dem ſiemit merklicherKältebe:

gegnen,nochdaßſieſich-vorzüglichvor Den in-

tereſſiren,mit dem ſieöffentlichvertraulichum-

gehen,denfieauszuzeichnenſcheinen! Oftthun

ſiediesgrade,um: ihrSpielzu-verbergen,wenn

es nichtetwa bloßNeerey,oder Würkungih:
rer Laune,ihresEigenſinnesiſt,Sie ganzzu

entziffern,dazugehört-tiefesStudium des weibs

lichenHerzens,vieljährigerUmgang mit den

Feinerùunterihnen,kurz! mehralsindieſen
_ Blätternentwickeltwerdeu kann.

i

:

AOE
|

Jchſclweigevon derVorſichtigkeitimUm-

gange mit altenCoketten:mitSolchen,dieſich
einbildeñ,-dieAnſprücheaufBewunderung,auf

EM DZ Hule

% R

&



118

Huldigung und die Gewalt ihrer Schönhett
würden, wie die geſezmäßigenRechteder Ju:
riſten, dur dreyßigjährigenBeſißum deſto

ſichrerzdiein fünfJahrennur einmalihrenGe-
, burtstagfeyern,und. die,wenn ſiean derSpike
einerBücher-Cenſurfänden,am erſtendenCa:
lender confiscierenwürden. Jch-{weigevon

den Prüden,Strengen,Sprödenund Bet:

{weſtern,mit welchenman zuweilen,wie ih

hôre,unter vierAugenganz andersals in Ge-

ſellſchaftumgehndarf,und von denen leichtfer-

tigeLeutebehaupten:verſhwiégeneund kühne
Mánner machtenbeydéeſerClaſſegradeam
leichteſtenihrGlü>. Jchſ{<weigevon den ſo:

genanntenaltenGevatterinnenund FrauenBaa:

ſen, die ſi<h’szur chriſtlichenPflichtmachen,
den Ruf ihrerNachbarnund Bekannten von

Zeitzu Zeitan die Sonne zu ziehn,und mit

denen man cs dahernichtverderbendarf— Jch

ſ<weigevon dieſenAllen,um diegutenDamen

nichtgegen michaufzubringen,derih an allen

dieſenLäſterungenkeinenTheilnehme.
i

E

NE

Aber no< ein Paar Worte überdie ſeli:
gen Freuden,die derUmgangmit verſtändigen

und



und edeln Weibern gewährt! "Zc<hHabeſchon
vorhingeſagt,daßichdemſelbendieglü>lichſten
Stunden meines Lebenszu verdankenhabe,und
in Wahrheit!das ſprach-ih-ausderFüllemeis

nes Herzens.JhrzartesGefühl;ihreGabe,

ſoſchnellzu errathen,zu begreifen,Gedanken
aufzufäſſen;Minen zu verſtehn;ihrfeinerSinn
fár-diekleinen,ſüſſenGefälligkeitendes Lebens;

ihrreizender,naiver Wit, threoftſoſcharfſnz

nigen,von gelehrten,ſyſtematiſchen,vorgefaſſten
MeinungenſofreyenUrtheilezihreunnachahm-
lichliébenswürdigenLaunen— intereſſant,ſelbſt
inihrenEbben und Fluthen;ihreGeduld in
langwierigenLeiden,wenngleichſieim erſten
Augenbli>e,wenn derUnfallſietrifft,dem Ge:

fährten:das Uebeldurch-Klagenſ{hwerermachen;
ihreſanfte;lieblicheArt,zutröſten,zu pflegen,zu

warten, zuharren,zu dulden;dieMilde,welche
in ihremganzen Weſenherrſcht;diekleine,un-

ſchädlicheGeſchwäßigkeitund Redlichkeit,wo-

durchſiedie Geſellſchaftbeleben— das alles

kenneih,ſchäßeih,verehreih — Und wer wird

nun, ‘beydem, was i< zum NachtheilEiniger

unterihnenhabeſagenmüſſen mir Läſterung

aufbürden,odèrgehäſſigeAbſichtenbeymeſſen?

H 4 rth
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Sechſtes"Capitel.
UeberdénUmgangunterFreuuden,

I.

Da beydem:BetragengegenUnſreFreunde
allesaufdieWahlderſelbenankômmt;ſomuß.
ichzuerſteinigeBemerkungenüberdieſenGegen-
ſtandvorausſchi>en.Keine freundſchaftliche
Verbindungon-pflegen“dauerhafterzu ſeyn,als

die, welche-inder frühernJugendgeſchloſſen
werden. Man iſtda noch,wenigermistrauiſch,
wenigerſchwärigin-Kleinigkeiten;das Herz-iſt
ofter,geneigterſichmitzutheilen,ſichänzuſchlieſ:
ſenzdieCharacterefügenſichleichterzuſammenz

» mangiebtvon beydenSeiten nach,und ſettſich
in gleicheStimmung; Man erfährtmiteinan-

» derſomanches,erinnertſichderſorgloſen,gemein:
ſchaftlichvollbrachtenglücklichenJugend-Jahre,

- und,rúcêtmit gleichenSchrittenin Culturund

Erfahrungfört.Dazu kommendannGewohns-
_ heitund Bedúrfhiß;Wird Eineraus dem ver-

trautenCirkeldurchdie Hand des Todes dahin:

geriſſen; ſokettèt’das dieübrigbleibendentGe-
tf

By fähr-
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fährten um deſtofeſterat einander:— Ganzan?
ders ſiehtes aus, in reifernJahren.Von Menze

ſchenund Schiſalenvielfältiggetäuſcht,werden

‘wir verſchloßner, trguèn. nichtſoleicht;das

Herzſtehtunter derVormundſchäftderVernunft,
diegenguerabwägt,und ſichſelbſtRath-zuſchafz
fen ſucht,bevorſie ſich““Andernanvertraut:
Manfordertmehr,iſteŒlerin derWahl,nicht
mehrſolûſternnachneuen Bekanntſchaften,wird

nichtſolebhaftbetroffen.vôn glänzendenAuſſen-

ſeiten;Man- hatächtre‘Begriffevon Vollkötn-

menheit;von dauerhaftenBündniſſen,vom Nus

ßen und SchadeneinergänzlichenHingebung;
der Charactériſtféſter;die Grundſäßeſindauf

Syſteme- zurückgeführt,"in'welchedie Geſin-
nungen und Theorien:eines‘unsfremdenMen:
ſchenſeltenpaſſen; folglichwird:esſchwerer,eine

dauerhafteHarmoniezuStandezubringen,und
endlichſindwir inſomancheGeſchäfteund Ver:

bindungenverflochten;‘daß:wir kaum Muße,
und wenigſtensſeltenDranghäben,neue: zu’
{lieſſen“Alſovernachläſſigeman ſeineJugend:
freundenichtzund wenn au< Schickſale,Reiſen
und andreUmſtändeuns in derWelt umherge:
triebenund von unſernGeſpielengetrennthaben;

i H 5 “ſD
1
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ſoſucheman dochjenealtenBande wiederanzit-
‘fknüpfen,und man wirdſeltenübeldabeyfahren!

2.

Es iſtein ziemlichallgemeinangenommener

Grundſaß,daß zu“ vollklommnerFreundſchaft
GleichheitdesStandes und derJahreerfordert
werde. „Die Liebe‘ſagtman „ſeybliñd;‘ſie
„feßle,durchunerklärbarenJuſtinct,Herzenan:
„einander,diedem kaltenBeobachtergar nicht

„Füreinandergeſchaffenzu ſeynſchienen,und da

„ſienur dur< Gefühle,niht dur<-Vernunft
„geleitetwerde,ſofallen-beyihralleNückſichten
„¡desAbſtandes,"den äuſſereUmſtändeerzeugen,
„weg. Die Freundſchafthingegenbèruheauf
_z¿HarmontieinGrundſäßen:undNeigungen;nun
¿aberhabejedes:Alter/?-ſowie jederStandſeine
„ihmeigeneStimmung,nach der Verſchieden:
„heitder Erziehung?undErfahrungen,und des-

„fallsfindeunterPerſonenvon ungleichenJah:
¿ren und ungleichenbürgerlichenVerhältniſſen
„Feineſovolllommne-HarmonieStatt,als zu

¿„Knüpfungdes EEE AE L

Ae
Mts

Dieſe
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DieſeBemerkungenenthaltenvielWahres,
doh habe i< ſhon zärtlicheunddauerhafte
Fréundſchaftenunter Leuten wahrgenommen,
die,wederdem Alternoh demStande näch,
ſichähnlichwaren, undwenn man ſichan dasje-

nigeerinnert,was ichzaAnfangedeserſtenCa:

pitelsindieſemTheilegeſagthabe;ſowirdman
dies leihterklärenfönnen. Es giebtjunge
Greiſeund alteJünglinge;FeineErziehung,

MáßigkeitinWünſchen,Freyheitin Denkungsz

art und Unabhängigkeitder Lageerhebenden

Bettlerzu einemMann von hohem:Stande,

ſowie verachtungswürdigeSitten, - unedleBe-
gierdenund niedrigeGeſinnungen,ſelbeinen
Fürſtenzu dem Pöbelherabwürdigenkönnen.

Das iſtaberzuverläſſiggewiß,daßzu einerdau:

erhaften,innigenFreundſchaft,Gleichheitin

 GrundſäßenundEmpfindungenerfordertwird,

und daß dieſelbeauh bey einerzu großenVer-

ſchiedenheitin Fähigkeitenund Kenntniſſennicht
leichtPla ſindenkann. Fälltniht-eineder

Le
höchſtenGlückſeligkeitenbeyſolcherVerbindung,
dieAustauſhungvon Ideenund Meinungen,
dieMittheilungverſhwiſterterGefühle,dieBee
richtigungdunklerBlhndungel

und'Zurechtwei-
| ſung
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ſunginwichtigenFällenalsdannwes, wenn
unſerFreundſichdurchausnichtin unſreLage
hincindenkenkann,wènn ihmunſreEmpfinduu?:

- gen*gänzlichfremdſind?Es giebtLeute,die
mannur-

- bewundern darf,an welcheman im:

merhinaufſchauenmuß,unddieſeMenſchenver:

ehrtman, aber— nianliebtſienicht,oderman |

verzweifeltwenigſtensdaran,von ihnenwieder

geliebt-zuwerden. Jn der Freundſchaftmüſſen

béhdeTheilegleichvielgebenund-empfangenkön:

nen.Jedeszu größeUebergewichtvon Einer

Seite,alleswas dieAURAhebt,ſóhrtdie
SERRNG:

“ Warum habenſehrvornehmeund ſehrrei:
lsLeuteſo‘wenigwahrenSinn fürFreund:
ſchaft?Sie fühlenwenigerSeelen:Bedärfniß.
JhreLeidenſchaftenzu befriedigen;rauſchenden;
betäubendenFreudennachzurennen;immer zu

genieſſen;geſchmeichelt,‘gelobt,geehrtzu wer-

deit:darum iſt‘esihnenAllenmehroderweni:

gerzu thun.Von PerſonenihresGleichenwer:

den ſiedur<Eiferſucht,Neid und andre Leiden:

ſchaftengetrennt; dieno< Größerenſuchenſie
Lii

nur
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hur auf, wenn ſieIhrer,zu Begünſtigungei

‘gennüßigeroder ehrgeizigerAbſichten,bedürfen;
dieGeringernund Aermernaber:haltenſiein eis

ner ſogroßenEntfernungvonſich,- daßſievon

ihnenweder die-Wahrheitannehmen,nc< den

Gedankenertragenkönnen,ſichmit ihnengleich:
zuſtellen.Auchbeyden Beſtenunter ihnener:

wachtfrühoderſpätdieVorſtellung,daßſievon
beſſermStoffeſeyn,und das töôdtetdanndie

Freundſchaft. ;

4. y

:

Alleinſelbſtunter denen Menſchen,die
Dir an Stand, Vermögen,Alterund Fähig:
keitengleichſind,‘re<nenuk aufdie dauerhafte

-

FreundſchaftDerer, dienichtvon unedlen,hef-
tigen,oder thôrichtenLeidenſchaftenbeherrſcht,
nochwie einWetterhahn,von Launenund Gril-

len hihund hergetriebenwerden!Werraſtlos
‘rauſchendenFreudenund Zerſtreuungenſicher-
giebt;wer wildenBegierden,derWolluſt,dem
Trunke;dem vermaledeyetenSpieleallesauf
opfert;weſſenAbgottfalſcheEhre,“Gold,oder
“ſeineigenesIchiſt;wer,wankelmüthigin

_

Grundſäßenund Meynungen,eine Character
:

:

hat,
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hât, der ſi<wieWachs,von JedeminjedeForm
drückenläſſt;dermag vielleichteín-guterGeſell:
ſchäfter,abernie wird er ein beſtändiger,treuer

Freundſeyn.Sobald es auf Verleugnung,
Aufopferung,aufBeharrlichkeitund Feſtigkeit

_ankóômmt, wird ein SolcherDich im Stiche
laſſen;Du wirſtalleindaſtehn,und Dichhin-

tekgangenglauben,da doh Du alleinDich“be:

trogen,indem Du unvorſichtig.gewählthaſt.
Ueberhauptiſtes in dieſerWelt ſo-oftder Fall,
daß unſrePhantaſieuns die Menſchenmalt,
wie wir gernmögten,‘daßſieausſehnſollten,
und es nacherſehrübolnimt,wenn ſiege-
wahrwird,daß-die Natur nichtdas Original
dem Gemälde gleichgeſchaffenhat.

“ i é: arid :

Manpflegtzu ſagen: das ſicherſteMittel,

Freundezuhaben,ſey— keinerFreundezu bes

dürfen; aberjederMenſchvon Gefühlbedarf
Freunde— Undſollteesdenn würklichſo{wer
ſeyn,in dieſerWelt treue Freundezufinden?
Jc meine,"nichthalbſo{wer, als man ge:

wöhnlichglaubt.Unſreempfindſamenjungen
| Herrnſchaffenſichnur zu überſpannteBegriffe

von



127
von det Freundſchaft.Freylich,wenn-wirgänz-'
licheHingebung,unbedingteAufopfrung,Vere

läugnungalleseigenenJntereſſein hö<ſcriti-

ſchenAugenblicken,blindeErgreifungunſrerPare

theygegen eigenebeſſereUebetzeugung,ſogar
, BewundrungunſrerFehler, Billigung‘unſrer

Thorheiten,“Mitwürkungbeyunſernleidenſchaft?
lichenVerirrungen— mit Einem Worte! wenn

wir mehr-von‘unſernFreundenfotdern,alsBil:

ligkeitund Gerechtigkeitvon Menſchenverlangen
darf,dieFleiſchund Bein ſind,und freyenWil:

lenhaben;ſowerden wir nichtleichtunter-täus

ſendWeſenEinesfinden,daßſichſogänzlichin

unſreArme-würfe.Süchenwir aber verſtän-

digeMetiſchen,derenHaupt-Grundſäkßeund Ge-

fühlemit den unſrigenübereinſtimmen,kleine

unmerklicheVerſchiedenheitenabgerechnet; Men:"

ſchen,dieFreudefindenan dem, was uns freuet;
die uns lieben,ohnevon uns bezaubert,das

Gute in uns ſ{häßen,ohneblindgegen unſre
Schwächenzu ſeyn;dieuns im Unglückenicht
verlaſſen,uns in guten und redlichenDingen
treu und ſtandhaftbeyſtehen,uns tröſten,auf:
richten,tragenhelfen,uns, wo es höchſtnöthig
iſtund wirdeſſenwerthſind,allesaufopfern,

/ wgs

*
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was man ohne VerlegungſeinerEhre
und derGerehtigFeitgegenſichſelbſtund
dieSeinigenaufopferndarf,

- úns-‘die
Wahrheitnichtverhehlen,uns aufmerkſam.auf
unſreMängelmachen,- ohneuns vorſeklihzu
beleidigen,uns allenandern"Menſchenvorzie-
hen,in ſofernesohneUnbilligkeitgeſchehenkann

—— ſuchenwirernſtlihSolche;nun? ſofin:

den wir Deren gewiß— Viele? nein! dasſage
ihnicht,aberdoh wohl'einPaarfürjedenBie-

 dermann — undwasbrauchtman mchrin die:

fer.Welt?

| E
HaſtDu nun einenſolchentreuen Freund

gefunden;ſobewahreihnauch!Halteihnin
Ehren,auchdann,wenn das GlückDichplôb-
lichüberihnerhebt,au< da, wo DeinFreund

,_ nichtglänzt,wo Deine Verbindungmit ihm-

durchdie Stimme des Volksnichtgerechtfer-
tigtzu werden ſcheint!Schäme Dichnie.Dei-
nesärmern,weniger;hochgeſchäßtenFreundes!

Beneidenichtden Dir vorgezogenenFreund!
Hängefeſtan-ihm,‘ohneihmläſtigzu werden!

Fordrenichtmehrvon ¿hm,als Duſelbſtlei:

ſtet

F

Ä
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ſtenwürdeſt,ja!“fordrenichteinmalſoviel,
wennDein Freundnicht-inallenStückenmit
Dir einerley‘lebhaftesTemperament, einerley

Fähigkeiten,einerleyGräd von Empfindnißhat?

Ergreifewarm und eifrigdiePartheyDeines
Freundes,abernié{taufUnkoſtenderGerechtige
keitund Redlichkeit!Duſollſtnichtſeinetwegen
blindgegen,die TugéndenAndrerſeyn,“no,

wenn Du dieMacht inHändenhaſt,eines-wür:
digen,geſchi>tenMannes Glückzu bauen,Die-

ſendem wenigerfähigenFreundenachſeßen,
DuſollſtnichtſeineUebereilungenvertheydigen,

©

ſeineLeidenſchaftenals Tugendenerheben,in

kleinenZwiſtigkeitenmit andernMenſchen,wenn |
er Unrechthat,vorſeblicherWeiſedie Parthey
des Beleidigers

-

verſtärken;“nichtDichmit in

ſeinVerderbenſtürzen,wenn ihmdadurchnicht
geholfen:wird,no< vielleichtgardurchunkluge

 VertheydigungſeineFeindemehrerbittern,‘und
Dichund dieDeinigenindasVerderbenſtürzen.
AberrettenſollſtDu ſeinenRuf,wenn er un}

ſchuldig.verleumdetwird,auchdann,weni je
dermannihnverläſſtundverkennt,ſobaldDu

hoffendarfſt,daßdiesihmirgendVortheilbrin:
gen kann. OeffentlichehrenſollſtDudenEdeln

(ZweyterTh.) eS und
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und-Dich nie Deiner Verbindungmit ihm ſchä
men, wenn Schickſaleoder / bôſeMenſchenihn
unverdientzu Boden gedrückthaben. Nicht
mitlächelnſollſtDu, wenn loſeBuben hinter
ſeinemRücken herihm höhnen,Mit Vorſicht
undKlugheitſollſtDu ihmNachrichtgebenvon
Gefahren,dieihmund ſeinerbürgerlichen-Ehre
drohen; abernur inſoferndiesdazudienenkannz
‘demn:Uebelauszuweichent,oderUnvorſichtigkeiten
wiedergut zu machen,nichtaber,wenn er da-

durchbloseineunruhigeStunde gewinnt.
Ss È

Freunde, dieuns in derNothnichtverlaſ:
ſeu,ſindäuſſerſtſelten— Sey Du Einer diéſer

ſeltenenFreunde!Hilf,rette,wenn Du' es ver-

magſt!opfre:Dichauf+ nur vergißnicht,wás

Klugheitund GerechtigkeitgegenDich:und?An-
dre.von Dir fordern!Aber tobeñicht,klagë
nicht,wenn- Andre nichteinGleichesfürDich
thun!Nicht.immer herrſchtböſerWillenbey

ihnem---Ichhabe-vorhingeſagt,daß-ſchwache
und durchLeidenſchaftbeherrſchteMenſchenun-

. ſichreFreundeſind:doh wie Wenigegiebtes,
dieganz.feſtund unerſchütterlichin-ihremCha-
A SF vac:
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ractér; ganz freyvonkleinen Leideliſchäftetund

Nebenabſichtenwären,dienichtbeyihrerAn-
hänglichkeitan Dichmit Rückſichtnähmenauf
Deinen äuſſernRuf, auf Deine:Verhältniſſe,
darauf,daß ſie,wo nichtdurchDichgeehrtwers
den, dochwenigſtens-nihtSchandevor derWelt

ivegen

:

ihrerZuneigungzu-Dixr-auf-ſichladen
ivollent-WennDieſenun, ſobaldeinUngewitz
terſichüberDeinem Hauptezuſammenzieht,eis

- nen kleinenSchrittzurütreten,oder wenigſtens

“ihreLiebeund Verehrungin eineArt von Prot
tectionundRathgebersrollèverwändeln— nunz
ſoſeybillig! SchiebédieSchuldaufdas ängſt--

licheTemperamentder mehrſtenLeute,aufthre
Abhängigkeitvon äuſſernUmſtnden,aufdié

 Nothwendigkeit,heutzu Tágéduch Gunſt
ſeinGlüû>kzu machen,uni beyden-wahrhaftig
theurenZeitenfortzukommen!-Wie:wenigMenz

ſchenwürdenübrigbleiben,mitdenen DuHand-
inHandaufdieſerErdedur<Die und Dúnn

“wandelnkönnteſt,wenn Du es ſogenau nehmen
wollteſt!ZuweileniſtauchdexFalldà, daßwürk:
lichunſreFreutide(wennwir uns durchkleine-

odergrößeUnvorſichtigkeitènunſerSchickſalſelbſt
“zugezogenhaben)ſichdieRechtfertigungſchul:

SF2 dig
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dig ſind,fferitilèhzu zeigen,“daßſienichtin
unſreThorheiten-verwickeltgeweſen.Oft werden

ſiedurch‘unſre’wiedrige’Lage’gradéſogeſtimmt,
algſieimmerhättengeſtimnitſeynſollen,

*

das
: heiſſt: ſiehôrenauf,Unsſozu ſchmeicheln,wie

ſiees vorheraus Furcht/uns zu verliehrèn,tha:
ten, ſólangewir von jedermannaufgeſuchtwux-

den,‘und unſreFreundewählenkonnten."Jch
habein einigenblendendenSituationenmeinës
Lebens einen-Haufenvon Leutenſi<mir auf:

dringen'geſehk,“diemir ohneUnterläßWeyrauch
ftreuéten,‘jedemeiner wikigenEinfällemitlau-
ter Bewunderúigauffiengen,ſ{hmei<èlhafte
Verſeaufmichnia<ten,meine Wökté“als-Oxa:

Éelſprüche.ausſchrièéi,und meinen Ruf im Po:

faunenton'‘erhoben;- Jh kanntedasMenſchen-
geſhle<tgenug,‘um‘nicht‘allesdas fürbaare
Münze anzunehmén,ſondernfeſtüberzeugtzw

ſéyn,daß,‘wenn“iheinſtin eineweniger“ange-
riehnéLagekommen,undſieMeiner nichtmehr
bedürfen,ſie-mirganzanders’begeghènwürden.

Jchirrtenicht,aberdeswegenwaren Dieſedoch
nit insgeſammitSchurkenund Heuchler.

*

Viéle“
|

von ihnen,esiſtwahr,lernteih alsSolche
kennen;-ſieerlaubtenſichdieärgſtenNiederträch:

:

tig:UW
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tigkeitengegen miz Es befremdetemichnicht;
ih verachtete ſie;aberManche waren vorher.
nur von dem Strohmemit fortgeriſſenworden...
Die Stimme meiner Feindeerwe>te ſienun;

-ſieſtußten,betrachtetenmih mit forſchendem.-

Auge,und ſahenmeine Fehler; ſiewarfenmir

dieſeFehlerdurchWorteoder einigeKältein ih:
rem Betragen,vielleichtein wenig zu unſanft

vor, gaben‘mirdadurchGelegenheit,ſelbſtauf--

merkſamaufdieſelbenzu werden,an mir zu ar-

beiten,und wahrlich!Dieſe.ſindmirnüslichre,
ächtreFreundegeweſen,als mancheAndre,

die nichtaufhörten,-mich-in meinerEitelkeit

und Selbſtgenügſamkeitzu beſtärken.
i

; E
Kein Grundſaßzſcheintmir unfeiner,und

einesgefühlvollenHerzensunwürdiger,alsder:

„daß es einTroſtſey,Gefährtenoder Mitlei-

„dende im Unglückezu“haben.“Jt es nicht
genug, ſelbſtleiden,und dabeyüberzeugtſeyn
zu müſſen,daßin derWelt nochvielebenſo.red-
lichguteMenſchen,wie wir ſind,nichtweniger

Elendzu tragenhaben?Sollen wirnochdie
Summe dieſerUnglüelichenmuthwilligerweiſe

I 3 da:
5

1
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.__ dadur< vermehrte, daß wir Andre zwingen,
auch unſreLaſkmitzutragen,diedadur< um

‘nichtsleichterwird?Denn man ſagedo nit,
_ daßesErleichtetUngſey,ſichvon ſeinemSchmerze

zuunterhalten!Nür füreinigealte“ Weiber,
nichtaber fürcinen verſtändigenMann, kann

Geſchwäßigkeitvon der Art Wohlthatwerden.

_

IchhabeimerſtenCapiteldes erſtenTheilsda:
von geredet: obés gutſey,AndernſeineWieder-

, wärtigkeitenzu klagen.Damals ſagtei< zu

BeantwortungdieſerFragenur das, wasWelt:
_ Hugheitund Vorſichtigkleitlehren; Jm Umgange
mitFreundenhingegen,wovon hierdieRedeiſt,
muß uns auchFeinheitdesGefühlsvorſchreiben,
unſreangenehmeLagevor dem mitempfindenden,

Y

zärtlich-theilnehmendenFreundeſovielmögli<
zu verbergen.Jh ſäge?ſovielmöglich,denn
es könnenFällekommen, wo dieBedürfniſſedes

“

gepreſſtenHerzens, ſichzu entladen,zu groß,
oder dieliebreichenAnforderungendesFreundes,
der denKummer aufunſrerStirnelieſt,zu‘drin-
gend"werden,wo längerzu ſchweigenFolterfüt
uns,oderBeleidigungfürden Vertrautenwer-

den würde. Jn allenübrigenFällenlaſſetuns
der RuheunſersFreundes,wie unſrereignen

i

:

ſcho:
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{onen ! Das aberverſtehtſich,daß hiernicht
von GelegenheitendieRede iſt,wo ſeinRath
oderſeineHülfeuns rettenkann — Was wäre

Féeundſchaft,wenn man da ſhwiege?

9. : z

KlagtDir ein FreundſeineNoth, ſeine

Schmerzen;ſohöreihnmit Theilnehmungan?

HalteDich nichtmit moraliſchenGemeinſprüs

<en auf,mit Bemerkungenüberdas,was an-

ders hätteſeyn,und was er hättevermeiden

können, da es doh einmalnichtandersiſt!
Hilf,wenn Du es vermagſt!trôſieund- verz

wendealles,was ihm Linderunggebenkann;
aberverzärtleihnnichtan Leib und Seele,durch

*

-

weibiſcheKlagen!Erwec>kevielmehrſeinenmänn:

lichenMuth,‘daßer ſich.erhebeüberdie nichti-

gen LeidendieſerWelt! Schmeichleihnnicht

mit falſchenHofnungen,mit Erwartungeneines

blindenOhngefährs; ſondernhilfihm,Wege

einſchlagen,diecinesweiſenManneswürdigſind!

0. :

Aus dem UmgangemitFreundenmuß alle

Verſtellungverbanntſeyn.Da ſollallefalſche
I4

©

Schaam,
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Schaam, daſollallerZwang,den Convenienz,
“übertriebeneGefälligkeitund Mistrauenim ge:

meinen Lebenauflegen;wegfallen.‘

Zutraun
und Aufrichtigkeitmüſſenunter innigenFreun-
den herrſchen.Alleinman überlegedabey,daß.
dieEntde>uyngvon Heimlichkeiten,derenMit: -

theilunggar feinen Nüßbenſtiftet,- hingegen
durchdiekleinſteUnvorſichtigkeitin Bewahrung

derſelbenNachtheilbringenkann,kindiſcheGe-

ſ{<wäßigkeitiſt;daßwenigMenſchen,unter al:*

len Umſtänden,unverbrüchlihcin Geheimniß
zu bewahrenvermögen,wenn auchdieſeMen-

ſchenalleübrigenEigenſchaftenhaben,diezur
Freundſchafterfordertwerden;daßfremdeGe-
heimniſſenichtunſerEigenthumſind,ünd end-

lih,-daßes aucheigneGeheimniſſegebenkann,
die man ohneSchaden,Gefahrund Nachtheil
durchauskeinemMenſchenaufder Welt anver:

trauen darf!

Ga

JedeArt von ſchädlicherSchmeicheleymuß

im Umgangeunter ächtenFreundenwegfallen,
“

nict abereinegewiſſeGefälligkeit,diedas Le-

_benſüßmacht,Nachgiebigkeitund Geſchmeidig-
keit)

#
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keitin unſchuldigenDingen.- Es giebtMen-

ſchen,derenZuneigungman augenblicklichver-

lohrenhat,ſobaldman aufhört,ihnenWey:
rauzu ſtreun,ſobaldman nichtin allenDin:

“genteinerleyMeinungmit ihneniſt,einerleyGe-

ſhma> mit ihnenhat.

-

JunihrerGegenwart
darfman den größtenVorzügenandrer Leuteja

nichtGerechtigkeitwiederfahrenlaſſen.Ge:
wiſſeSaitén kann man gar nichtberühre,ohne
ſieaufzubringen.HabenſieeineThorheitbes

gangen; ſindſieblindlingseingenommenvor

oder’gegen eineSache,vor oder gegeneinePer-

ſon;werdenſievon Phantaſieoder Leidenſchaft
irregeleitetz- habenſieunanſtändigeoder ſhâd-

“licheGewohnheitenan fich;findetman in ihrer
Art zu leben und zu wirthſchaftenetwas mit

Grunde auszuſeßen,und man unterſtehtſich,

hierüberetwas zu ſagen;ſoſchlägtdas Feuer
allerOrten heraus.Andrewerden hiedur<

nichtſowohlbeleidigt,als gekränkt.Sie ſind

gewöhnt,ſi ſozu verzärteln,daßſiedieStim-

me derWahrheitgar nichthôrenkönnen.Man

ſollnur von ſolchènDingenmit ihnenreden,die

ihrenfaulenSeelen:Schlummerbefördern.—

-

„Wenn ih Dich:bittendarfz“/ſagenſie,„„ſo
I 5

"

„aß
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„laß uns davon abbrechen! daßſindGegen:
ſtände,dieichni<tgern in mein Gedächtniß
„Zurückrufe:Es iſt-nuneinmal nihtanders;
¿„Jchweißwohl,daßichUnrechthabe,daßih
¿vielleichtanders handelnſollte;abe?¿éswürde
„tittenzu{weren Kampf koſten— meine Ge:

¿Undheit,meine Ruhe,meine ſchwachenNec-

¿ven vertragenesniht,daßichernſtlichdar-

„übernachſiine.““— Pfui!ein Menſchvon
feſtemCharacteë,und der eraſtlic;das Gute

liebtund ſucht,muß denMuth haben,beyjez
dem GegenſtandemitreiferUeberlegungverwei:
lenzu können.— AlleſolcheweichgekochteSee-

lentaugennihtzurFreundſchaft.Man muß
das Herzhaben,Wahrheitzu ſagenund Wahrz
heitanzuhören,auh dann, wenn dieſeWahr:
heithartiſt,undunſer Junerſteserſchüttert.
Der FreybriefeinesFreundes,dem andern die

Wahrheitnichtzuverhehlen,berechtigtihnaber

nicht,dies mit Grobheit,mit Ungeſtúm,mit
Zutringlichkeitzu thun,ihndurchlangePre-
digtenzu ermúden und zu erbíttern,oder mit

; ängſtlichenBeſorgniſſenzu erfúllen,wenn, ſei:
nem Temperamenteoder denUmſtändennach,
garkeinNutendavon zu.erwartenſteht.

#

TA,
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"Jc< Habevorhin ‘ge�agt, daß alles, was

die Gleichheitunter Freunden aufhebt, dev.
Freundſchaftſchädlichſey;Da nun das Vers

hältnißzwiſchencinem Wohlthäterund Dem,

welcherWohlthatenempfängt,am wenigſten
mit Gleichheitbeſtehnkannz ſoſcheintes dev

Zartheitder Gefühleangemeſſen,zu verhin-

dern, daßdurch ein zu großesGewichtvon
WohlthatenaufEinerSeitecin Freunddem
anderngleichſamunterwürfigwerde. Vérbinds
lichkeitenvou der Art ſindderFreyheit,deruns

eingeſchränktenWahlentgegen,auf welcherdie

Freundſchaft-beruhnſoll.“Sie bringenetwas

in diesBúündnißhinein,das nichthineinge:
 hôxt,nämlichdieDankbarkeit,welchenichtfrey-
willig,ſondernPflicht4. Manhat ſeltenden

Muth,ſoköhnund offenherzigmit dem Wohl:

thäterzu reden,als mit dem Freunde. Dazu
kömmt, daß wenn icheinenFreundum eineGe-
fälligkeitbitte,er aus Delicateſſemir nichtgern

abſchlägt,was er vielleichteinen)Fremdenab-

ſchlagenwürde. Jh weißwohl,daßes ein

edles,ſtolzesHerz,wenn es Wohlthatenan-

E faſtmehrfoſtet,als wenn es giebt,ſelbſt
: “dant

1

E
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dann, wenn das, was es hingiebt, Aufopfrung
fordert: allein immer iſtdann doh aufEiner

SeiteLaſtdèrVetbindlichkeit— und heiſſtdas

nicht,unterFreunden,aufbeydenSeiten?
Wärees endlichauchnur aus der einzigenRück-

ſicht,daßempfangeneWohlthatuns partheyiſch
fürden Wohithätermacht,und Partheylichkeit-

Beſtechungiſt;ſowünſchteih doh ſchondar:

um, dergleichenſovielmöglichaus der Freund:

ſchaftverbanut zu-ſehn.Alſoſeyman äuſſerſt
e>elinErheiſchungund Annahmevon Freund-

ſchafts:Dienſten!Man ſuchelieberin Fällen,
wo irgendeineſolheBedenklichkeitStatt fin:

__ den môgte,Hülfebey.Fremden,
“

beſondersin

_Geldſachen!Doch giebtes Fälle,in detenman

ohne Scheuſich‘anFreundewenden muß, näm:

lich,wenn dieFreundſafts:Dienſte,derenwir

bedürfen,von der Artſind,daß derFreundſie
unsohneUngemächlichkeiterweiſen,oder ohne
uns înVerlegenheitzu ſeben,und-uns im Min-

deſtenzu beleidigen,verweigernkann; wenn

wir in denUmſtändenſind,ihmgelegentlichwie:

dergleicheGefälligkeitenzu erweiſen;wenn nie:

mand ſo gut als er von derLagederSache,voit
der Sicherheit,mit welcherer unſreBittezu

ge:
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gewährenvermag, überzeugt'i�t,oder wenn un:

ſr gâtizesGlückaufVerſchweigungeinerSache
e beruht;wem wiyx‘uns keinem Andern ſicher,

ohneGefahrund Schadenanvertraun,von keis

netn Andern Hülfeerwartendürfen,und wenn

wir dann gewißwiſſen,- daßunſerFreundda:

beynichtsverliehren,“keinerGefahrausgeſeut
ſeynkann. Jn allen/dieſen“und ähnlichen!Fäl

len würden wir gegendas Zuttaunſundigen,das

wir ihmſchuldigſind,wenn wirE EEVers
ARASVrſar

Etwas von dem, isih über das Vet-

hältnißunterEheleutengeſagthabe,findetauh

beyFreundenStatt, nämlich,daßman ſichhl
tenmuß,éinanderüberdrüſſigzu werden,oder

durchzudftern,zuvertraulichenUmgang,wie

_ drigeEindrückezu veranlaſſen?Zu dieſemEndè
ziveckewähleman dieſelben“Mittel,diei bey

jénerGelegenheitvorgeſhlazenhabe!Manſehe
ſichnichtſoübermäßigoft,daß dieGeſellſchaft
unſersFreundesaufhörtWohlthat,daßſiean:

fängt'etwas Alltäglichesfüruns zu werden,

dáßwir zu genaueBekanntſchaftmit denkleinett

E
desFreundèsmachen,derenjederMerſch

mehr

7)
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mehr oder weniget- hat, die auh nit ſoſehr
auffallen,wenn man nichtimmer mit einandet

lebt;dieabeï beymanchenStimmungenund
Launen aufdieLängevon“ nachtheiligerWürs-
kungſeynkönnen!DieſeVorſichtiſtno< nôs

thigerin-der Freundſchaft,als in derEhe,da
in jenernicht,tie indieſer,andreRüfſichtert

|

und dèrGedanke,daß man- nun einmal aufdie

ganzeLebenszeit-mit?einanderzu Freudeund

Leid,zu gemeinſchaftlicherErtragung,und. um

Ein Leibund Eine Seelezu ſeyn,vereintiſt;
‘da,ſageich,dieſerGedaukeund manchesandrè
Baând‘derLiebe,in derFreundſchaftwegfällt,
folglichdieBeſtändigkeitderſelbenvon feiner

Schonungabhängt.Esiſtwahr,daßjeneunz
angenehmenEindrücke:beyedelnund verſtändit
gen Menſchennichtvon-Dauer ſind,und daß-
es nux einesZwiſchenraumsvon wenigTagen

bedarf,um uns wiederdieAugenzuöfnen,über
den Werth:und VorzugunſersFreundesvör
andernmittelmäßigenLeuten,mit denenwirin--
deßgelebthaben;alleinbeſſeriſtes doch,wenn.

'

dergleichenEmpfindungen

-

gar nichtig unſer
Herzkommen,und das kann man jaändern.-
Man verbanne.daherauchaus demUmgange

“fi

:

y

mit
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mit Freunden jenê pöbelhafteVertraulichkeit,jez
nen Mangel an Höflichkeit und jene Nachlä��igkeit

im Aeuſſern,wovon i< im drittenCapiteldieſes

Theils,beſondersin deſſenviextenAbſchnitte-gezs
redethabe;und legeendlichau< dem Freunde
keineArt voi Zwang auf, verlangenicht,daß
er ſichnah unſernLaune, nachunſerm Ges

ſchrnackeri<t-n,nochdaßer denUmgang ſolcher
Leute, gegen welchewir PE ſinds-

flichnſolle!
Ebènfo wichtigabetitees au<,tHdeti

UmgaigmitgeliebtenPerſonennichtſoſehrzum
Bedüefniſſezu machen,daßmanohneſie durch:
aus nichtlebenzu können glaubt.Wir ſindauf

dieſerWelt nichtHerrnüberunſerSthickſal.
Män muß ſi<gewöhnen,Trennungendurch
Tod, Entfernungund andreUmſtände,zu er:

tragen,undwenn mán einGütbeſibt,ſichmit

dem Gedankengemeinmacheit„daß.imándies
Gut auchverliehrenkönne.EinweiſerMann
bauetnichtſeineganze ExiſtenzaufdasFNEeinesandernWeſens,

R

i

EMS LAS :

Bleibéäber immer, ach in der Entfer:
nung,DSwaterScégioDeinerFreunde! ſonſt

/

“

ſcheint
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i ſcheintés, alshabeſtDuausEigennuß,um den

GenußihrerUnterhaltungzu ſchmecken,Dichan

fiegeſchloſſen.Seynichtſonachläſſigim Brief:

wechſelmit ihnen,alswohlmancheMenſchen
es ſind!*)*Wie leichtiſtnichteinZettelchenbes

- ſchrieben!“Wer hatſovielGeſchäfte,daßihm
“nichttäglichEE

eine Viertelſtundefrey

blieb?
%) Wer ſollteglauben,daß auchdieſeStelléhättemis-

verſtandenwerdenkönnén?Und dochiſtdas ge-

(chehn.EinRecenſentmachtedabeydieBemerkung:
E TTTTEeinPaar,aus bloßerZóflichkeitgez

ſchriebenenZeilen, Fönne wohl dem

Freundenicht.gedientſeyn— Das iſtſehe

wahr ; Aber habe:ichdenn das jebehauptet? Fols

_,_ gendes iſtder Sinn -meiner Vorſchrift: Da es.

Menſchen giebt,die es ebén ſogut mit uns mei:

; nen, obgleichſi nicht{reiben; ö iſrès nichtun-

nüßz,Dieſezu“-ermahnen,neben ihremgutenWil-
-

len,dem Freundenoh das Vergnügenzu.machen,

ihm auch zuweilenin ‘einigenZeilenzu ſagen,
“

was ſiefühlen.
Eben dieſeBewandnißhat es mit der,demſele

ben RecenſentenaufgefaunenStelle:„Laß nie-
“

„mand von Dir, ohe ihm etwas Lehrreiches,oder
“

yVerbindlichesgeſagtzu-haben!‘ u.“f. welche
Stelle ih deswegenin derneuen Ausgabegenguer
zu beſtimmenverſuchthabe. î

%
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bliebe? Wie erfreuli<h für einen entfernten.
Freund, und wie wohlthuend für uns ſelbſtkön:

nen abernichtofteinPaar zärtliche,tröftliche
Zeilenſeyn!Jchlaſſeauh die En:ſchuldiguirg
nichtgelten,daßman zuweilenlangeZeithin-
durch gar nichtgeſtimmtſey,ſeineGedankenin

Ordnungauf dasPapierzu bringen.Briefe
anden VertrautenunſersHerzènsſindkeinered:
neriſcheAusarbeitungen; jedesWort wird ihm
willklommenſeyn,dasAbdru>deſſeniſt,was

__inunſrerSeele vorgeht,“und‘aufdieſeWeiſe
wirduns jadieEresvon“epitPerſosnen rsiglih-.

E

T5

ManſiehtzuweilénMenſchenebenſoeifer-
-ſächtiginderFreundſchaft,wie inderLiebeſeyn.
Das zeugtmehrvon einerneidiſchenalsvon ef

ner zärtlichenGemüthsart.Freuenſolles uns,

wenn auchandreLeuteden WerthDeſſenzu
ſhäßen"wiſſen,der uns theueriſt;Freuenſoll

 esuns,wennunſerLieblingnoch’auſſeruns güté
Seelenfindet,denener ſichmittheilen,in deren
Gemeinſchafter teineWonñe ſhme>enkann.
Er wird darum nichtblindgegen.unſreVorzüge,

(ZweyterTh.) K nicht

Ï
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nicht undarifbargegenuns werden — und wür:

den wir denn dadurchmehr innern Werth be-

kommen,daß wir ihm -die Augen über die Vor-

treflichteitenAndrer zuhielten?

| =I0«

Alles, was Deinem Freunde angehört,ſein
Vermögen,ſeinbürgerlichesGlÜE,ſeineGeſund-
heit,ſeinRuf, dieEhre-ſeinesWeibes,dieUn-

{uldund BildungſeinerKinder— das alles

ſeyDir heilig,ſeyeinGegenſtandDeinerSorgz-
faltund.DeinerSchonung!AuchDeineheftigſte
Leidenſchaft,DeineunmäßigſteBegierdemüſſe
dieſeUnverleblichkeitreſhoctiden

! :

SL Ca, Ls

ES Anlagen“und dieArt,eine:Ems:

pfindungen,an denTagzu legen,ſindbeyden
Menſchenverſchieden.Nichtimmer iſtDerz

jenige-derGefühlvollſte,welcheram mehrſten
von innern Regungen und- Empfindungen
{{<wägt,nichtimmer Derjeuigeder treueſteund

beharrlichſteFreund,der mit dem heftigſten
Feueruns an ſeineBruſtdrúckt,dermit der

größtenHitehinterunſermRücken ſichUnſrer
an-
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annimmt. Alles Ueberſpannte‘taugtniht,dau:

ert niht; Ruhige,ſtilleHochachtung,iſtmehr
werth,als Anbetung,Verehrung,Entzückung.
Man verlangedaherniht-vonJedem denſelben
Grad von äuſſernFreündſchaftsbezeugungen,
ſondernbeurtheileſeineFreundenachder fortge:

ſeßten,immer gleichenZuneigungund treuen

Ergebenheit,-welcheſieuns in der That,ohne

Uebertreibungund ohneSchmeicheleybeweiſen!
LeideraberclaſſificirtunſreEitelkeitmehrentheils
den Werthder Menſchen:nah“dem Grade der

Huldigung,welcheſieuns leiſten,und diemehr-
ſtenLeuteſuchenſolcheFreundeum ſi<herzu
verſammeln,an deren Seite ſiein doppeltvor-

theilhaftemLichteerſcheinen,Und denen ihre

WorteOrakelſprücheſind.

:

18. :

:

Werbenichtängſtlichum Freunde!Me
nihtJagd aufjedengutenMann, daßer Dir

beſonderszugethanwerden ſoll!JedeArtvon

Andringlichkeit,wäreſieau< no< ſogut'ge-

meint,pflegtin dieſerWeltVerdachtzu erwe-

>en, und wer in derStilleauf dem Pfade

fortwandelt, den Redlichkeitund Klugheitbe:
Pi K 2 zeich:
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“zeichnen,/ und- dabey ein wohlwollendes, zur

MittheilunggeſtimmtesHerzin ſeinemBuſen
trägt;der bleibtnichtünbemerkt,nichtunauf-

geſucht;Er findetplanloseinPaar Edle,die

ihmdieHaud zum brüderlichenBundereichen.
ds

«°
aS

19. :

Es giebtaberMenſchen,die gar keine

vertrauten Freund,ſondernnurBekannteha-
benz entweder weilihnender Sinn fürdies:
Seelen:Bedürfniß-fehlt,oder weil ſiekeinen:
lebendigenWeſentrauen, oder weil ihreGez.
máthsartkalt,unverträgli,verſchloſſen,eitel,
oderzänkiſchiſt.AndreſindallerWeltFreundez;
Sie werfenihrHerzjedermannvor dieFüße,

unddeswegenbü>t ſichKeiner,greiftniemand:
darnach,es aufzunehmen— Laſſetuns“ zufeis
ner vonE Claſſengehören!

OK Ï

Auchunter den vertrauteſtenFreunde
könnenJrrungenentſtehn, Misverſtändniſſe
eintreten.Went man darüberZeitverſtreichen
läſſt,oder zugiebt,- daß ſi<dienſtfertigeLeute
hineinmiſchen;ſoRes darausnichtſelten

: eine



149

einedauerhafteFeindſchaft,ja?cinteFeindſchaft,
diemehrentheilsum ſoheftigerwird,jezärtli-

cher,jevertraueterdieVerbindunggeweſen,und
‘jeärgerman ſichalſohintergangenglaubt.Es

iſtwahrlicheintraurigerAnbliŒ,aufdieſeWeiſe
zuweilendieedelſtenSeelen gegen einanderéme

pôrtzu ſehn.Dringendratheih daher,bey
dem erſtenSchattenvon Unzufriedenheitüber

irgendeinBetragendes Freundes,nichtzuſäu?
"men,ohneZuthuneinesDritten,aufErläutez-

rung zu dringen.Da pflegtallesſehrbaldver?

glichenzu werden,vorausgeſeßt,daßkeinböſer
Willen obwaltet,wie man es denn beygutgeſinn-

tet,wohlwöllendenFreundenvorausſeßenmuß.

i mE.

Wie. aber,‘wenn uns nun Freundetäu-

‘ſchen,wenn wir nacheinigerZeitwahrnehmen,

daßunſergutesHerzuns irregeleitet,uns an

Menſchengekettethat,die Unſrernichtwerth
ſind?— Meine Leſer!Jchkann es nichtöftget

nug wiederholen,daßwir mehrentheils-ſelbſtdar:

an Schuldſind,wenn wir beynähermUmgange
dieMenſchenándersfinden,alswir ſieuns An-

fangsgedacht“haben.PartheyiſcheGefühle;
|

K3z Sym-
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Sympathie; AehnlichkeitdesGeſchina>s;der

Neigung; feineSchmcicheley; Seelen-Drang,
inAugenblicken,wo Jederuns cinWohlthäter
ſcheint,der nur einigeTheilnahmean unſerm
Schickſalezeigt— Dieſeund andre dergleichen
Eindrücke laſſenuns von den Menſchen,denen
wir unſerHerzſchenken,ſolcheIdealefaſſen,
dienachherunmöglichwahrgemaächtwerden köns

nen. Wir denkenſieuns engelrein,und ſind
nachhervielunduldſamergegen dieſeunſreLieb-
linge,alsgegenfremdeLeute,ſobaldwir menſch:
liheSchwachheitenan ihnengewahrwerden,in:
dem wir darauseineEhrenſachefürunſreKlug
heitmachen.SpannetEureErwartung,Eure
Meinungvon EurenFreundennihtzu hoch! ſo

“wird Euch„einmenſchlicherFehltritt,den ſiein
AugenblickenderVerſuchung-

begehen,nihtbe: -

fremden,nichtärgern.HäbetNachſicht! Zh
bedúrftderenvielleichtſelbſtbeyandernGelegen:
heiten.- Richtetnicht,damit auchJhrnichtge-
richtetwerdet! — Und was fürRechthaſtDu

denn auchüberdieMoralitätDeinesFreundes?
Wasif er Dix andersſchuldig,alsTreue,Liebe
und Dienſtfertigkeit?Wer hatDichzum Sit:

tenrichtevüberihnbeſtellt?—

Sucheeinenvoll:
j komm:
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kommen Mann auf dieſerErde!undDu kannſt
hundertJahrealtwerden,und nochimmer ver:

gebensumherrennen. 3

Vorallen.Dingenaberpollman ſichhüten,
jedémelendenGeſchwäßze,womitböſeoder ſhwas
cheMenſchenzum NachtheileunſrerFreunde

UtiſreOhren“erfüllèn, Glaubënbeyzumeſſen.
Leute,die heutemit eitem Manne, denſie bis

in denHimmelerheben,ihrenlebtenBiſſenthei-
lenwürden,und morgen, went irgendeinaltes

Weib ihneneinärgerlichesMärchenaufgehenkt
hat,Denſelbenzudem verächtlichſtenBetrüger

HerabwürdiFen; Leuté,die einenvieljährigen,

geprúftenFreund,aufAngabedes niederträch:

tigen,unwürdigenPöbels,einerihmſchuldgege-
benen Schandthatfähighaltenkönnen — wäre

auchalléWahrſcheinlichkeitaufSeitender Ver-

läumder! — ſolchewankelmüthige,-elendeLum-

petiſeelenverdienennur Verachtung,undder

VérluſtihrerFreundſchaftiſtbaarerGewinnt.
Der Anſcheiniſtoftſehrtrüglih;Man kann

Veranlaſſungenhaben,‘eskönnenNothwendig-
keiteneintreten,die ‘esuns unmöglichmachen,

gewiſſezweydeutigſcheinendeSchrittezu erläu-

R-4 tern;



tern; aber, daß ein bewährter, edler Mann

feine ſchlechteHandlungbegangenhabe,davon

bedarfes gar weiterkeinesBeweiſes,alsdeſſen,

daßein edlerMann niekeineſchlechteHandlung
begeht.

8

m2:
:

:

Wenn dennnu1t aberwürklichunſerFreund

ſichſomoraliſchverſchlimmert,oder unſerleicht:
gläubigesHerzſichin einemſolchenGradein ſei:
‘nem Zutrauenzu ihm betrogen,daß.er unſre
Vertraulichkeitgemisbraucht,uns mit Undank

belohnthätte— Nun! hörter auf,unſer
Freundzu ſeyn;Jc meine aber,er behältdo<
nichtmehrund nichtwenigerRéchteaufunſre
Duldung,alsjederandre,uns fremdeMenſch.

“_Jchhaltees-füreinefalſcheDclicateſſe,an wels

chermehrentheilsdieEitelkeit,indem wir uns
“

ungern wollengeirrthaben,ihrenTheilhat,
wennmanglaubt,man müſſenun voneinem ſol:
chenVerrätherimmer-mit großerSchonungre-

den,weil er einſunſerFreundgeweſen.Das

Einzige,was uns bewegenkann,Seinerzu ſ{o:
nen, iſtderGedanke,daßüberhauptdas menſch:
licheHerzeinſchwachesDingiſt,und daßman
“tt

i

leicht
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leicht zu weit in ſeinent-Widerwillengeht,wenn
eineArt vonNacheſich-inunſerUrtheilmiſcht.
Von derandernSeite abermachtderUmſtand,
daß derMann uns betrogén,ſeinVerbrechen
auchnihtum einHaar breitgrößer,berechtigt,
uns nicht,ärgergegen ihnzu Feldezu ziehn,
als gegen jedenandernSchelm, derandre

UenſchenundüberhauptdieTugendbetrügt.

Ks Site-
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__ Siebentes Capitel.

UeberdieVerhältni��eſezwiſchenHerrnund
Diener.

I.

Es iſttrauriggenug, daßdergrößteTheildes

Menſchengeſchlechtsdur< Schwäche,Armuth,
Gewalt und andreUmſtände,gezwungeniſt,
dem kleinernzu Gebothezu ſtehn,und daß oft
derBeſſereden Winken desSchlechterngehor-
cenmuß. Wasiſt daherbilliger,alsdaßDie,
‘denendasSchickſaldieGewalt in dieHändege:
gebenhat,ihrenNebenmenſchendas Lebenſüß
und das Jocherträglicherzu machen,dieſeglück:
licheLagenichtungenüßtlaſſen?

M

- Wahr iſtes aber auch,daß diemehrſten
Menſchenzur Sclavereygebohren,daß edle,

wahrhaftiggroßeGeſinnungenund Gefühlehin-
gegennur das Erbtheilcinerunbeträchtlichen
Anzahlzu„ſeynſcheinen.Laſſetuns indeſſen

denGrund dieſerERARwenigerin den na:

tür;
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túrlichèrAnlagen, als in der Art der Erziehung
und in unſerndurchLuxusund Despotismus
verderbtenZeitenſuchen! Durchſiewerden eine

ungeheureMengeBedürfniſſeerzeugt,dieuns
von Andernabhängigmachen.Das ewigeAn-

geinnah Erwerb und Genuß erzeugtniedrige

Leidenſchaften,zwingtuns,zuerbettélnund zu
“

erfriechen,was wir fúrſonôthigzu unſrer
Exiſtenzhalten,ſtattdaßMäßigkeitund Gé

núgſamkeitdieQuellenallerDS undFyey:
E ſind.

s 3.
2

4A
7

Bleiben nun diemehrſtenMenſchenſtumpf
fürfeinreEmpfindungen,Und unfähigzu er-

habenen,hohenGeſinnungen;ſoſindſiedoch
nichtAlleunerkenntlihgegen großmüthigeBe-

handlung,nochblind

“

gegen wahrenWerth.
RechnealſowederaufdieZuneigungund Ach:
tung,nochauffreywilligeFolgſamkeitDerer,
‘dieDir unterworfenſind,wenn Dieſeſelbſt
"fühlen,daßſiemoraliſchbeſſer,weiſer,geſchic>:
ter ſind,als Du, daßDu nôöthigerIhrerbe:
darfjt,als ſieDeiner;wenn Du ſiemishan-
delſt,PESfürweſentlicheDienſtebelohnt,

die
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die SchmeichlerUnter ihnen den graden, auf-

richtigen, treuen Dienern vorzichſt;wenn ſie

ſichſchämenmüſſen,einem Manne anzugehö-
ren,den Jederhaſſt,oderverachtet: wennDu
mehrvónihnenverlangſt,alsDu ſelbſtan ih-
rer Stellewürdeſtleiſtenkönnen:wenn Du

Dichweder um ihrmoraliſches,no< ökonomi:

ſches,nochphyſiſchesWohlbekümmerſt,ihnen
den LohnihrerArbeitſo ſparſamzuthcilſt,daß

ſieverzweifeln,oderDichbetrügenmüſſen,oder

wenigſtenskeine-froheStundehabenkönnen;
wenn Du nichtRückſichtnimſtaufihrencöôrper-
lichenZuſtand,ſieverſtoßeſt,ſobaldſiealtund

ſhwächlic<hwerden; wenn Du“ ihnenwenig
Ruheund Schlaferlaubſt; wenn ſie,indeßDu

ſhwelgſt,in rauherJahrszeitbis nachMitter:
nacht,vielleichtgar dem“ bóſenWetterbloßge-
ſtellt,aufDichvolltôdtenderLangeweilewar:
ten müſſen;wenn Dein lächerlicherHochmuth
einGegenſtandihresSpotteswird,oderDein

Jáhzornſiemit Spimpfwörternüberhäuft;*
- wennſiemit allerAufmerkſamkeitkeinfreundli:

„chesWort-vonDirgewinnenkönnen !— Grad:

heit,Redlichkeit,wahreMenſchenliebe,Wütde
und ConſequenzinunſernHandlungenzu zeigen,

CE das
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dasi ſowie überhauptdas ſicherſteMittel

unsallgemeineAchtungzu erwerben,#0 insbe-

ſondregeſchi>t,uns derEhrerbiethutgund Züz

neigungDerer zu verſichern,die von uns ab?

hängen,uns oftohneSchminke,ínmancherley
Launen ſehen,und gegenwelchewir uns alſo
{<werli<.langeverſtellenkönnen. Es iſteiù

altes,aber ſehrwahresSprúchwort:„So wie

„derHerr;alſoderKnecht!-/ Es verſtehtſich,
daßdiesnurvon Domeſtikengilt,dielangeges.

-

nug in einem Hauſegedienthaben,um den

darinnherrſchendenTon anzunehmen;aberbey
Dieſentriſtes dann au<faſtunfehlbarein.

 Eín Cammekdiener,der ein Windbeuteliſ;
dientmehrencheilseinemPrahler;Beſcheidne
HerrſchaftenhabenhöflichesGeſinde;Jn ſtil:
len,ordentlichenHaushaltungenfindetman ſitt:
ſame,fleiſſigeLeutezurAufwartung;Zänkiſche,
liederlicheBedienten und Mägde ſindda zu
Hauſe, wo Zwiſtund zúgelloſeSittenunter
den Herrſchaftenim Gangeſind— Alſoiſein

gutesBeyſpiel(wortreicherErmahnungenbe:

darfesnicht)das ſicherſte
-

Mittel,brauchbare
Domeſtikenzubilden,
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i

Soſehrih nun einenfreundlichen,lieb:

reichenUnigangmitſeinenBedientenanrathe;

ſowenigkann iches billigen,wenn man ſichih:
nen- vorſeblicherWeiſein allenſeinenBlößen
zeigt,ſiezu Vertrautenin heimlichenAng-legen:
heitenmacht,ſiedurchübermäßigeBezahlung
an einüppigesLebengewöhnt;wenn man ſie

nichtgehörigbeſchäftigt,alles--ißrerWillkühr
überläſſt,ſiezu unumſchränktenHerrn über

Caſſenund Vorräthemacht,unddadurchin ih:
nen Neizzum Betrugerwe>t; wenn manalle

Gewalt überſieund allesAnſehnfreywilligauf-

“giebt,undſichzu Familiaritätenund übertrie-

ben vertraulichenScherzenmit ihnenherabläſſt.
— Man findetunter hundertMenſchenvon der

ArtkaumEinen,‘derdasvertragenkann, der

nichtMisbrauchvon einer ſolchen“Nachſicht
macht. Auchiſtnichtdasgradeein Mittel,

ſichgeliebtzu machen. Ein wohlwollendes,
ernſthaftes,geſeßtes,immer gleichesBetragen,
unterſchiedenvon ſteifer,hochmüthigerFeyerlich-
keit; gute,richtige,nichtübermäßige,derWich:
tigkeitihrerDienſteangemeſſeneBezahlung;
ſtrengePúnktlichkeit,wenn es daraufankömmt,
F

:

= fle
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ſiezurOrdnungund zu demjenigenanzuhalteir,
wozu ſieſichverbindlichgemachthabenzLiebe

|

und Freundlichkeit,wenn ſiedieGewährungei:
ner anſtändigen,beſcheidnenBitte,. die Vers, -

günſtigungeinesunſchuldigenVergnúgensvow -

|

uns begehren,

-

oder auchungebetennur erwar:

ten können;weiſeUeberlegung“in Zutheilung
derArbeit,ſo daßman ſienichtmit unnüten
Arbeitenüberhäufe,mit Geſchäften,die blos

unſercitlesVergnügenzum Gegenſtandehaben,
dennochabernichtleide,daßſiejemüſſigſeyen,
ſondernſieauchanhalte,fürſichſelberzu arbei:

ten, ſichin Kleidungreinlichund re<tli<zu

halten,ſich„Geſchicklichkeitzu erwerben; Aufs
merkſamkeitundAufopfrungdes eigenenJu-

tereſſe,wenn man Gelegenheithat,ihyenein
beſſeresSchickſalzuverſchaffen,ſiezu befördern;
VäterlicheSorgſamkeitfürihreGeſundheit,für

ehrlichen.Erwerb und ſúrihreſittliheAuſfüh-
rung— Das ſinddíeſicherſtenMittel,gut,
treu bedientund von Denen, dieuns dienen,

geliebtzu werden. ,

UnſrefeineLebensarthateinem dererſten
und ſüßeſtenVerhältniſſe,dem Verhältniſſezwi-

:

ſchen
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ſchenHausvaterund HausgénoſſenalleAnmuth,.
alleWürde genommen. Hausvaters:Rechteund

Hausvaters- Freudenſindgrößtentheilsver:

{wunden; Die GeſindewerdennichtalsTheile
derFamilienangeſehn,ſondèrnals Miethlinge
betrachtet,diewir nah Gefallenabſchaffen,ſo
wieauchſieuns verlaſſenkönnen,ſobatdſieſonſt
irgendwomchrFreyheit,mehr'Gemächlichkeit;
oder reichreBezahlungzu findenglauben,und
auſſerden Stunden,dieſieunſermDienſtewid?
men müſſen,habenwir keinRechtaufſie,lebe

“nichtunterihnen,ſehenſienur dann,wennwir
ihnendas Zeichenmit derSchellegeben,undſie
nun aus ihren,gewöhnlichſchrſ<mußigen,un:

geſundenLöchernzu uns hervorkriehen.Dieſe
loſe,aufungewiſſeZeitgeknüpftVerbikdung
zichtdahereineGrenzenliniezwiſchendem Jn:
tereſſebeyderTheile;Der Herrſuchtdew-Miecthz
lingre<twohlfeilzu bekommen,èr müſſtedenn-
aus Eitelkeitoder Verſchwendungmehran ihw
wenden;Was im Alteraus dem armen dienſt?
barenGeſchöpfewerden wird, darum bekümmert

er ſi<hnicht,und der Bediente,der das weiß,

ſuchtbeyſo‘ungewiſſenAusfichtenzu erhaſchen,
was zuerhaſcheniſ,um wo möglicheinenNoth:

; pfen-
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pfenningzuräzulegen. Welchen Einfluß dies

auf Sittlichkeit, auf Bildung, auf Vertraun und

gegenſeitigeZuneigunghabenmüſſe,dasiſtleicht
einzuſehn.Esiſ wahr,daßnichtalleHerr-
ſchaftenvollkommenſofremdund unnatürlich
mit ihrenGeſindenumgehenz-aber wo findet
manin jebigenZeitennochSolche,dieals Vä:
ter und LehrerDerer, die ihnendienen,ſich's
zurFreudemachèn,mittenunterihnenzuſiken,

durch:weiſeund freundlicheGeſprächeſiezu un-

terrichten,zu ermuntern, an ihrerſittlichenund

geiſtigenBildungzu arbeiten,und fürihrkünf-
tigesSchickſalbeſorgtzu ſeyn?Esiſtwahr,daß
dieWenigſtenvon Denen, diebeyPrivat-Leu-

“teninDienſtetreten,ſowohlerzogenſind,daß

"ſiedenWertheinerſolchenHerablaſſungzu ers

kennenund gehörigzu nüßenwiſſen;Allein
|

was hindertuns,die Geſindeſelbſtzu erziehn,|

ſiealsKinderanzunehmen,ſiedann lebenslang,
wiedieMitgliederunſrerFamilie,beyuns i:

behalten,undihr Schickſal,nachVerhältnißih-
res Verdienſtesund unſe1sVermögens,zu ver-

beſſern?Ich kenne aus ErfahrungalleUnge-

mächlichkeiteneinerſolchenUnternehmung;Seit

mehrernJahrenfolgeichdieſemPlate.Viel-
(ZweyterTh.) L fäl:
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fáltig mislingtes; unſreArbeitbelohiïtſh nicht,
wird nichterkannt;dieKinder,wenn ſieheran:
gewachſenſind,fangenan ſichzu fühle,"und
entziehenſichunſrerväterlichenZucht.? Allein

oftſindwir ſelbſtdur fehlerhafteBehandlung
daranSchuld,und nihtimmer handelnſieún:
dankbar-gegenuns. Wir gebenihnenzüweile
eineganz andreArt von Erziehung,‘alsfürihré
Lagetaugt,und dadur<hmachenwit ſiegrade
unzufriedenmit ihremZuſtande,ſtattihrGlü>
zubaueñzoder wir behändelnſie,"wenn ſieſchon
erwachſenſind,-no<immer alsKinder. Der

FreyheitstriebiſtallenCreaturenvon derNatur

eingeprägt;ſieglaubenſiheinem Jochezuent:
‘ziehn;wenn ſievon unsgehen,glaubenUnfrer
ni<tmehrzu bedürfen,ſi<ſelbſtkathenünd re-

gierenzu können.Vielfältigaberreuetesſolche

Menſchenin derFolge,unsverlaſſênzu haben,
wenn ſieerſtdenUnterſchiedunter einèmHérth
und einêèmHausvacer‘erfahren,undlebhafte,
âchteBegriffevon wahrerFreyheiterhalten

 Dás Fremde,dasman nichtkennt,ſiehtimmer

beſſeraus, alsdas gewöhnteauchnohſoGüte.

„AufEtfölgund:Dankbarkeitſollmat übrigens
inBaſeWelt‘nierechnen,ſonderndasr:

Gut
“bloß



bloß aus Liebe“zumGuten thun.“Nichtalle

Mühe - aber iſtverlohren,dieverlohrèlzu’ſeyh
ſcheint,und die Würkungeneiner gutenErziës

_ hung“äuſſernſich/ofterſtſpätnachher."Es iſt
auch“ſúß,fürAndre zu pflanzen,dá ‘hingégeti
Früchtezu ziehn,die manimmiii SSſehrgenantVerdienſtiſt

i
caca

6.
EinHausvaterhatdas Recht,ſeinGeſinde

ernſtlichzurPflichts:Erfüllunganzuhalten; al:

leinnie ſoller ſichdurchHiké-verleitenlaſſen;

erwachſene.Dienſtbothenmit“gtröbeit®Schitnpf-
wörtern,‘odergar mit Schlägenzu behandeln.
Ein edlerMann mag nur KraftgegenKraftſe
‘Genz nie wird er Den Aia; GAEEaaa
Fs darf.

_— Fremden Bedientenſollmän-inallerRû>?
ſichthöflichund liebreichbegegnen,dennin Bez

trachtUnſrerſindſiefreyeLeute,oder wirdür:
fenſelbſtuns nichtfreynennen, wenn wir Für-

ſtendienen.Dazukömmt,daßmanchèBediente

E
vielEinflußaufihreHerrſchaftenGONT2 an
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an derenGunſtUns gelegeniſt,-daßdieStimme

derniedrigen-Claſſenvon Menſchenoftſehrent-
ſcheidendfürunſernRufwerden-kann,und end:

lich,daß dieſeClaſſeesſehr.vielgenauer damit

zu nehmen.pſflegt,ſichleichterbeleidigt,nichtge:
höriggepflegtglaubt,alsPerſonen,welchedie
GrundſäßecinerfeinenErziehungüberelende
Kleinigkeitenhinausſe&t.

Es wirdhiernichtam unrechtenOrteſtehn,
wennichdie‘Warnunghinzufüge,ſichvor Ge:

ſhwäßigkeitund Vertraulichkeitin dem Umgange
mit Friſeurs,Barbiersund Pubmacherinrien
zu hüten.Dies.Volk — dochgiebtes auchda

Ausnahmen— iſtſehrgeneigt,aus einem Hauſe
in das andre zu tragen, Jntriguen„“ Ränke,
Klatſchereyenanzuſpinnen,und ſih-zuallerley
unedelnDienſtenbrauchenzu laſſen.Am beſten
iſt‘es,ſichmit:ihnénauf einenHUE Fuß
zu ſein

FIRE ST xis

i
4, ti? re!9. TTS

Y Ì

__Das Geſinde-pflegtkleineVeruntreuun:

gen>indem Artickel‘von Eß-Waaren,Caffee,

Iu?
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Züeker ú. d. gl. für keinen Diebſtahlzuhalter?
Sounrechtdiesiſt;ſobleibt'es-dochdatumnicht
weniger’diePflichtderHerrſchaftèn,ihrenDöi
miſtikendie’Gelegenheit‘zubenehmen,derglei?
chenUnredlichkeitenſich“ſchuldig

?

zu machen!

Zwey‘Dinge‘ſindhiebey‘aimwürkſamſten:zu?
erſteingutesBeyſpielvon Mäßigkeïtund Be?

zähmungder Begierlichkeit,und dann von Zeit

zu:ZeitfrèywilligeDarktéichungſolcherBiſſen;

welchedie

E TeeNare
it G0

taa OSATO 24 TTL

Und ‘nun ſollteich:auh etwas! von dèm

Betragen‘desDieners gegendenHerrnrèdeiz
F< werde aber dieſenGegenſtandgrößtentheils
da abhandeln,wo ichvon dem Umgangemit

Voritehinern,Reichernüund-Fürſtenrede. Alſo
nur ſovielhier:.Wer dient;“dererfülletreu die

Pflichten,-zuwelchener ſih-verbindlihgemacht
hat;Er’thuedarinn lieberzu viel,als zu wé:

nig:“DetVortheilſeinesHerrnſeheer alsſeis
nen eigenenat; Er handlèinimer*ſo’‘offenbar;
undführeſeineGeſchäftemit -ſolchèr!Ordnung,

_

daßes'ihm-zukeiner Zeitſchwerfallenkönné/*

SEIN ‘von ſeinem.Häushalteabzulegetz
E 3 Er

a



_{wäb und ohneMurren, ſo{langeer ſichdie:
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Ermißbraucheniedas Zutraun,'»dieVertrau:
lichkeitfeinesHerruz.Er de>e- niedie Fehler
Deſſenauf,- déſſemBkod:er iſſt;Erlaſſeſich
nichtverleiten,weder im Scherze;noh im:Unt
willen,dieGrenzender Ehrerbiethungzu über:

ſchreiten,die er Dem ſchuldigiſt;dein das

Schiéſalihn‘unterwürfiggemachthatz“Allein
er ‘betrage:ſichau< immer mit einer ſolchen

Würde,daßes dem Obern nie einfallenkönne;

ihm mit Vexachtüng::zu-begegnen,:oder:unédle

Dienſtezuzumuthen,ſonderndaß Dieſerſeinen
Werthals Menſchfühleund, wenn er einer gu:

- tenEmpfindungfähigiſtdes Abſtandesohnge:
achtet,den-die:-bürgerlicheVerfaſſung:zwiſchen
ihnengeſezthat,ihm dennochſeine:Hochach-

“ tung-widwmewmüſſe!:Er laſſe:ſich:nichtdurch
blendendeAuſſénſeitem:bewegen,ſeinen:Zuſtand
zu!veränderir,-ſondernüberlege,daß ‘jede-Lage-

ihre.Ungemächlichkeitenhat, ‘dieman in dek

Fernenichtwährnimt!'Hat er beydieſemredli-
en und vorſichtigen.Betragendenoch:das Un:

glü>;‘einem:yndankbaren,harten,"ungerechten
Herrizu’ diene;ſo eêtràgeer, wenn ſanfte
Vorſtellungennichtshelfên,‘geduldig,ohneGe-

ſer
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ſerLagenichtentzichnkann,Kann eraberdas 3

‘ſofolgeer andern Ausſichten,ſhweigenachher
überdas,was ihmbegegnetiſt,und enthalte
ſich:allerRache,allerLäſterung,allerPlaude-
rey!DochkônuenFälleeintreten,wo ſeinege:
kränkteEhreeine öffentlicheoder gerichtliche

Rechtfertigunggegen den mächtigenUnterdrü-

>er fordert,und danntrete er, ohneWinkelzüge,
aberkúhn.und-feſt,vollZuverſichtaufdieGüte

ſeinerSache,aufGottesund derMenſchenGe:

rechtigkeit,hervor,

-

und laſſeſichwederdurch

Menſchenfurcht,nochdur<hArmuthundRänke
abſchre>en,ſeinenRuf zuretten,wenn auch
der ſtärkersBöſewichtihmalles._Uebrigerau-
ben fann!

L4 Ach-
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Actes Capite€.

Sets gegen Hauswirthe,Nachbarn
und Solche,die wit uns iu demſelben

Hauſewohnen.

I.

Wenn wir in derOrdnungvon den erſtenund
naturlichſtenVerhältniſſenausgehen,und im:

mer von den cinfachenzu den zufammengeſeß:
tern fortſchreiten;ſodenken wir, nachden bis

dahinbetrachtetenVerhältniſſen,nun zuerſtan

dieVerbindungmit Nachbarnund Hausgenoſſen.

Unſreneuere Philoſophieüberſpringtzwar

dieſeengen Verhältniſſe;alleinih bin dazuno<
nichtaufgeklärtgenug, und ſchreibealſoaus Ue-

berzeugungden Saß hin:Nächſtden Perſonen|

Deiner FamiliebiſtDu am erſtenDeinenNach-
barn und HausgenoſſenRath,Thatund Hülfe
ſchuldig.Es iſtſchrſÜß,ſowohlin der Stadt

als aufdem Lande,wenn manmit lieben,wa:

>ern Nachbarneineszwangloſen,freundſchaftli-
<en und vertraulichenUmgangspflegendarf.

Es
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Es fommen im menſchlichen“Lebenſomanche
“

Fälle,wo augenblicklichekleineHülfeuns Wohl-
thatiſt;wo wir uns, zurErholungvon ernſt-

haftenArbeiten,wenn Sorgenuns drücken,
nachderGegenwarteinesgutenMenſchenſehs
nen, den wir nichterſtweit zu ſuchenbrauchen
— alſovernachläſſigeman-ſéineNachbarnnicht,
wenn ſie irgendvon geſelliger/ wohlwollendèr
Gemüthsartſind!JchhabedieWohlthateines

ſolchenUmgangsdreyJahrehindurchinmeiner

EinſamkeitbeyFrankfurtham Mayngeſchmeckt,
und werde michlebenslangmitDankbarkeitund

FreudederfröhlichenStundenerinnern,‘diemir
an der SeiteeinerliebenswürdigenFamilie,die

neben mir an wohnte,nur zu ſchnellentflohn
ſind. Da war“ es, wo die verſtändigenund

munterm GeſprächedieſeredelnLeutemichauf:
heiterten,mich wiedermit den Menſchenaus:

ſöhnten,mich ſomanchesUngemachvergeſſen
machten! Jn großenStädten pflegtman zu

glauben,es gehôrezu dem gutenTone, ‘uicht
cinnialzu wiſſen,wer mit unsin demſelben
Hauſewohnt. Das findeichſehrabgeſchmackt,
und i weißnicht,was michbewegenſollte,
einehalbeMeile weitzufahren,wenn ich-die

£5 Un-
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Unterhaltung,oder die Langeweile,welcher ih
nachrenne, ebenſogut zu Hauſefinden-köntte,
oder um einenFreundſchafts:Dienſtdie ‘ganze
Stadt zu durchjaget,wenn neben mir an ein

Menſchwohnt,der mir denſelbengern erzeigen
würde, in ſofernih mirſeineFreundſchaftund

ſeinZutraunerworbenhätte.Schämenwürde
ichmich,wenn es-derFallwäre,daßdieMieth-
kutſcherund Straßenbubenmichbeſſerals.meine

Naoskenntoni„tins
>

ircsd

nte Ht ET ten i u

da
a0

Manſollſichaberhütet,ſowohlſichDenen

aufzudringen„Diejenigenzu«überlaufen, die,
‘

wéntn-ſiemit ‘uns unter Einem Dache wohnen,
uns nichtausweichenkönnen,als auchbeſon-
ders,threHandlungenauszuſpähn,‘uns inihre

häuslichenAngelegenheiten“zu miſchen>ihren
Schritten,dieuns,nichtsangehn,(nachzuſpüren,
und kleinemisfälligeDinge,diewir an-ihnen
bemerken,unter die Leutezu- bringen.Da vor

Allendas Geſindehierzu

-

ſehrgeneigtzu-ſeyn
pflegt;ſoſoll-manſeineDomeſtikendavou-ab:
zuhälten,und den Geiſtvon Klatſchereyausſci:
nen Hauſe-zuverbatinenſuchen.
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tti CRL AS LTS Sibir 47 VN SRA
1-2-Es giebtkleine Gefälligkeiten,die man Dez:

uen ſchuldigiſt,mit welchenman in demſelben,

Hauſe,denen man gegenüberwohnt,oderderem
Nachbarmaniſt; Gefälligkeiten,diean ſichges
ringeſcheinen,dochaber,dazu:dienen,Frieden
zuierhalten,uns beliebtzu machen,und dieman
deswegen-nichtverabſäumenſoll.Dahingehörte
[daßwir Poltern,Lermen,:ſpätesThür:Zuſehla-
gen im-Hauſevermeiden,Andernnicht.in.die
Fenſtergaffen,nichtsin fremdeHöfeoderGärs
ten:ſchütten,und dergleichenw-mehr.

Aft
A!

E

Y 5 24-4 + Sees

iManchè:Meuſchen-itiſowenigfein,
paßſieglauben,gemietheteHäuſer,Gärtenund
Hausgeräthebrauchtengarnichtgeſchontzuwer-

den,undes ſey,beyBeſtimmungderMieths:,
Summe,ſchonauf dieAbnutzungund Verwü-
ſtung-mitgerechnetworden.Ohnezuerwäh-
nen,daßdies wenigſtensnichtimmerderFall,
iſt;:ſodenkeihauch,einMann,derErziehung.
hat,kann keinVergnügendaranfinden,muth:
willigerWeiſeetwas.zu verderben,das nicht
ſeiniſt,wodurczer jemand‘betrübt,und ſiſichver?

haſſt
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haſſtmacht.Eswirdſehrbaldbekannt,wenn
man ‘pünktlich“itBezahlen,nichtgrob,dabey
‘oldentlihund reinli<h"iſt?und man wird dan

liéberundumbilligernPreiszum Miethsrnätine
aufgenommen,alsmanchervielVornehmeteunid
Neichre.‘So lange*ih Hausvaterbin, habe
ih‘üébſtden Meinigeù,nieau< nur"denklein:
ſtenStreitmitmeinèn HauswirthenuridNächë-
barngehabt,und ichdarfes ſagen,ſiehabenſich

tiéhrentheilsmit Thránénin deneE von
üs getrennt.

Der Wirth-ſolladvegleichfallsgegenſeinen
, Miethsmanngefälligſeyn,mitBilligkeitverfah-
ren, und nichtúber jedé-Kleinigkecit-zanken,die

nichtwetniger-vorgefallenſeynwürdè,wenn er

ſelbſtſeinHausbewohnthätte.

-

Wenn unterLeuten,diezuſammenih dem:

ſelbenHauſewohnen,óderſonſttäglichmit ein-

anderlebenmüſſen,Verſtimmungenoder Mis-

verſtändniſſeentſtehen,ſothutman wohl,“die

Erläuterungzu beſchleunigen!denn ni<tsiſ

peinlicher,alsmitPerſonenunter EinemDache
zuleben,gegendie man einenWiederwillenhegt.

Neun-
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Neuntes Capitel.

Ueberdas VerhältnißzwiſchenWirth
_

und He
;

: i

Ts:

ï

4

Fnalten ZeitenhatteGas“GeBegriſfe-vvon

den Rechtender Gaſtfreundſchaft.- Noch-pſle:

gen dieſeBegrifſein Ländernund:Provinzen,
diewênigerbevölkertſind,oder -wo einfachere
Sitten,beywenigerReichthum,Luxusund Cors

ruptionherrſchen,ſowie aufdem Lande,inAus:

úbunggebracht,unddieRechteder Gaſtfreund-
ſchaftheiliggehaltenzu.werden. Jnunſern
glänzendenStädtenhingegen,wo nachund nach
der Ton derfeinenL-bensartallenBiederſinn
zu verdrängenanfängt,da gehörendieGeſebe
der Gaſtfreundſchaftnur zu den Höflichkeits:Res

geln--dieJeder,nach:ſeinerLageund nachſet
nem Gefallen,mehroderwenigeranerkenntund

-

befolgt,odernicht.Auchiſtes wahrlichzu ver-

zeyhn,‘wenn,beyimmer zunehmendemLuxus
und dem mannigfaltigenMisbrauche,denman
in unſernZeitenvonderGutherzigkeitderMen-

ſen
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ſchenmacht,mättvokſichtigin Erzeigüngſolcher

Gefälligkeitenwird,und wenn man genauere
RückſprachemitſeinemGeldbeutelnimt,bevor
man jedem Müſſiiggängerund freundlichen
SchmarotzerHaus, — Kücheund Kelleröfnet.
Von der GaſtfreundſchaftderGroßenuid Reiz

chenredeichgarnicht; Langeweile,Eitelkeitund
Prachtliebeordnèn da: allesauf'sBeſte,‘und
Der, welchergiebt,weiß,ſowohlwieDer,wel:

cherempfängt,"aufwelcheRechnutger-dieszu

ſchreiben,und wie erſichdabeyzu betragenhat.
Aber von der Gaſtfreundſchaftunter Perſonen
von'mittlermStande willihdochetwas:redet,
und einigeallgemeineRegelngeben,dieaufdie:

LeEEN ES ſind.

ES
hema pcs? 250162 166

Mán reichedas Wenige,was man’ der

Gaſtfreundſchaftopfernkann,“in géhötkigen
_Maaßé,mit gutérArt,’mit treuem Herzenund
mmnitfreundlichemGeſichtedar! Man ſuche,bey

Béwitthungeines Fremdenoder ‘einesFèeunt
- dés,- wenigerGlanz,‘als:Ordnung“undgütew
Willen zu zeigen!FremdsReiſende“kann rnan

f PE durchgäſtfreundſchaftliche-‘Aufe-

nah:
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nahtiiéverpflichten.Es kömmtihttennicht auf

einèkö�tlichefreyeMahlzeit,aber daraufkömmt

es ihe an, daßſieEingangingutenHäuſern
Und dadur<Gelegenheiterhalten,ſichüberGee

genſtändezu unterrichten,die zu dem Zwe>e

ihrer“Neiſegehören.
*

Gaſtfreukdſchaftgegen

Fremdeiſdesfallsſehrzu empfehlen:Man

ſehenichtverlegenaus, wénituns unerwartet

|

eitBeſuchüberraſcht!NichtsiſtUnangénehmer
und peinlicher,“alswetin wir merken,‘daßes

dem Manne, deruns bewirthet,ſauerwird,daß
er ungern und nur aus Höflichkeithergiebt,oder

daß er mchrAufwanddabeyverſchwendet,als
ſeineUniſtändeleiden;wenn er ohneUnterlaß

;

{einerFrauoderſeinenBedienten in dieOhren
flúſtert,öder mit ihnenzankt,ſobaldcineSchüſ-

{elunrechtgeſtelltoderetwas vergeſſenworden:

wenn erſelbſtim Hauſeherumlaufen,allesan:

ordnenmuß, und alſoan den Freudender Ge-

ſellſchaftgar nichtTheilnimt; wenn Er zwär
gerngiebt,ſeineFrauhingegenuns'jedenBiſſen
indenMund zählt;wenn'ſowenigindenSchüſ-
ſelnliegt,daßDer,welchervorlegt,unmöglich

“herumreichenkann;wenn der Wirth‘und ‘die

Wirthinnuns ungeſtümzum Eſſenund Trinken
nôthi-
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nöthigen, ‘oder auf eine Weiſe:gebet,die uns zu ,

ſagenſcheint:„„Esiſtnun einmal angeſchafft;

alſo freſſetEuchden Balgvoll!Werdetrecht
„„ſatt;ſohabtJhrauflangeZeitgenug; und

_„Hhrauchetſobaldnihtwiederzu kommen !‘?ende

lihwenn wir Zeugenvon Familienzwiſtund der
*

Unordnung,dieim Hauſeherrſcht,ſeynmüſſen.
Mit cinemWorte! Es giebteineArt,

-

Gaſt:

freundſchaftzuerweiſen,diedem Wenigen,das

tnan darveicht,einenhöhernWerthgiebt,

-

als

großeSchmauſereyenhaben.Vielesträgthierzu
dieUnterhaltungbey. Man muß daherdie

Kunſtverſtéhn,mit ſeinenGäſtennux von ſol--

chenDingenzu reden, dieſiegern hören,in
einem größernCirkelſolcheGeſprächezu führen,
woran Allemit VergnügenTheilnehmen,und

ſichdabeyin vortheilhaftemLichtezeigenkönnen.
Der Blöde muß ermuntert,der Traurige.auf

geheitertwerden, JederGaſtmußGelegenheit
bekommen,vonetwas zu redet,wovon er gern

redet.Weltklugheitund Menſchenkenntnißmüſ

ſenhierin den beſondernFällenzum Leitfaden
dienen. Mant muß nichtsals Augeund Ohr
ſeyn,ohnedaßdiesmühſamausſche,ohnedaß
man an uns Anſtrengungwahrnehme,oderals

1 ge?
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geſchähediesnuraus Pflicht,nur, uinzuzei
gen,man wiſſezu leben,nichtabervon Herzen.
ManbittenichtMenſchenzuſammen,oder ſete
ſolchean Tafelnnebeneinander,dieſichfremd,
odergar feindſind,ſichnichtverſtehen,nichtzu
einanderpaſſen,ſichLangeweilemachen!Alle

dieſeAufmerkſamkeitenabermüſſenaufeineſol:
che‘Arterwieſenwerden, daß ſienihtmehr
Zwangauflegen,als ſieWohlthatfürden Gaſt

ſind.Habendie Bedienten aus Verſehndeñ

unre<tenMann, oder habenſiecinenGaſt-auf
den unrechtenTag gebeten{ ſomuß derFremde
dochnichtmerken,daßer uns unerwartetkömmt,

wenigſtens‘nicht,daß er uns.in Verlegenheit,
ſeßt,uns unwillfommeniſt.

a Menſchenunterhaltenſi< und

Andream beſten,wéin man ſie zu großenCiv:

‘kelnbittet{Andremuß mat, wenn ſieglänzen,
oder ſichan ihremPlakefindenſollen,ganzal-

lein,odernur zu einem kleinenFamilienmahl
‘einladen.Aufdies allesmuß man Achthaben.

Jeder,deraufkurzeoder langeZeitin Deinem -

Hauſeiſt,undwäre er DeinärgſterFeind,muß

daſelbſtvon Dir gegenalleArtenvon Beleidi:

(ZweyterTh.) aM ‘gun:
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gungenund VerfolgungenAndrer, ſo vielan

Dir iſt,“geſhübt"ſeyn!Es niüſſeJederunter

unſermDache fichſofreyalsunterſeinemeige:
nen fühlen!ManlaſſeihnſeinenGang gehn,
renne ihmnichtinjedem Winkelnah, wenn er

vielleichtalleinſeynwill,und verlangenichtvoit

ihm,daßer fürdieKoſt,welcheer genie}ſt,uns

unterhalten,vnd dadurchſeineZechebezahlen
ſolle;Endlichlaſſeman nichtnach,inGefällig-
keitund Bewirthung,wenn derFreundſichlän-
gereZeitbeyuns aufhält,ſondern‘erzeigeihm
gleichin dèn erſtenTagennichtmehrund nicht
weniger,alsman in derFolgefortſeßenfann!

3.
Der Gaſtaberhatgegen den Wirthau

gegenſeitigRükſichtenzu nehmen.Ein altes

Sprüchwortſagt:„Ein Fiſchund ein Gaſt

„haltenſich.Beydenichtgut länger,als drey
¿Tageim Hauſe.“DieſeVorſchriftleidetnun

wohlAusnahmen;zalleinſovielWahresſteckt
"dochdarinn,daßman ſichniemand aufdringen
und Ueberlezunggenug habenſoll,zu bemerken,
wie langeunſreGegenwartin einemHauſean-

genehmund fürniemand eineBürde iſt.Nicht
im:
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&
immer’ iſtman ſoaufgelegt,nichtimmer in ſei:

|

*

nen häuslichenAngelégenheitenſoeingerichtet,

daß man gern Gäſtebeyſichſieht,oder lange
‘beherbergt.Bey Leuten,die nichtaufeinen

ſehrgroßenFuß leben,ſollman dahernichtleicht

unvermuthetkommen, oder ſichſelbſteinladen.

Dem Manne, der uns Gaſtfreundſchafterweiſt,

ſollenwir, zum LohneſeinerSüte, ſo wenig
Laſtals möglichmachen.Hat der Wirthmit

ſcinenLeutenzu reden,óderſonſthäuslicheGe-

ſchäftezſoſchleichtman davon, biser fertigiſt.
Wir ſollenruhigund ſtillunſernGang gehn,
uns nah den Sitten des Hauſesrichten,den

Tonder Familieannehmen,‘alswenn wirGlie-

der derſelbenwären,wenigAuſwgrtungfordern,

genügſamſeyn,uns nichtin häuslicheAngele-
|

genheitenmiſchen,nichtdurchunſreLaunenden
Ton verſtimmen,und wenn es, unſrerMei-

nung nach,irgendwoin detBewirthunggeman-

gelthat,nichtundankbarhinterdem Rückenher
darúber,oder über das, was wir ſonſtetwa in

dem Hauſegeſehnhaben,unſernSpotttreiben.
:

hs

Es giebtaberauh Menſchen,dieeinenſo

gewaltighohenWerthaufdie Gaſtfreundſchaft
E,

M2
2 JE
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ſelen,welcheſieuns erweiſen,daßſiedafürgez
lobt,geſchmeichelt,bedient,häufigbeſucht,und

wer weißwas ſonſtalles?ſeynwollen. Das
iſtnun freylichnichtbillig,Ein mäßigerMann
verlangtdochnichtmehr,alsſichſattzu eſſen,
und das kann erja leichtum geringernPreis.
Das Mehr oder Wenigeriſtſovielnichtwerth,
und ihhaltewahrhaftigmeine Geſellſchaftund

meine*verlohrne-Zeitebenſotheuer,alsJhro
HochrnögendenDero Paſtetenund Braten.

Zehn-
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Zehntes Capitel.

Ueber die Verhältni��e unter Wohlthätern
und Denen, welcheWohlthatenempfans-

‘ gen,wiéauchuntertehrèrnund Schü-

lern, GläubigernundSchuldnern,

‘DieDankbarkeit:iſteinederheiligſtenTugett-

den; Wer Dir Gutes gethanhat,‘denehre!
Danke-ihmnichtnur mit Worten,die ihm die

Wärme Deiner-Erkenntlichkeitzeigen;ſondern

ſucheauhjede-Gelegettheitauf,wo Du ihm

wiederdienen und nüblich,werdenkannſt!Fehlt
* Dir aberdazudieVeranlaſſung; ſoentfalteihm
wenigſtensdurcheim -unterſcheidendliebreiches-

äuſſeresBetragenDein dankbaresHerz!-Miß
dies:Betragennichtpünctlich-na< der Größe-
derWohlthat‘ab,dieDu“ empfangen,ſondern
nach dem Grade desguten-Willens,den Dein
WohlthäterDir gezeigthat!Höre auch:dann

nichtauf,dankbargegen ihnzu ſeyn,wenn Du

Seinernichtmehrbedarfſt,:oder-wennUnglüufse
M 3

j

fâlle
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fálleihn von ſeinerHöheHerabgeſtürzt,ihnſei:
nes äuſſérnne enehaben.:
LIL ISAT

SAE RA ciste Gi

“Nie *aber:-laſſeDich zu“niederträchtiger
p Schmeicheleyherab,um entweder.èWohlthaten
zu erſchleichen,oder, fr den‘empfangenen
Schuß,aufunedleWeiſe,Dichzum Sclaven
einesſ{hle<tenMannes zu machen!Wo Pflicht
und Rechtſchaffenheitesfordern,da müſſeDein
Mund nie zum!Unrethteſchweigen,und keine
Art-vonBeſtechüng-dieStime der Wahrheit
zum Schweigenbriigên!Du bezahlſtreichlich
die Wohlthät,wenn Du'dafürdiePflichten:ci:

nes ächtenFreundeserfüllſtund,ſelbſtmit Gez

fahr:den Schuß zu vektliehrenund fürundank-
bargehalten‘zuwerden; dem Wohlthäterſagſt,
was ihmnöthigund ‘heilſamiſt; zu Hören
Ebén ſoweniglèêide,*daßjemandſichszum
Verdienſteanre<ne,daß er Dichbisißthoch:
geſchält,Dichbéy?Adern gelobt‘und vertheyz
digthat!WarſtDu deſſenwürdig;ſoérfüllté
er cinè Pflicht,die“manauc ſeinenFeinden
nihtverſagendarfzwo nicht;ſohater nicht

LRO wie cin

LS und ‘verſtändiget-

Maun,
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Mann, ſelbſtinRückſichtcectFreunde,Ja
deln-ſoll,-

#

3. Î

“Esiſteine-unangenchmeLage,wenn wir

jemand,dem wir vielVerbindlichkeitſchuldig
find,nachher.von einerſchle<tenSeite kennen

lernen. Dieſemweicht.man nun freylihaus,

wenn man das befolgt,was:ichſchoneinmalges
« ſagthabe,nämlich,daßman ſowenigalsmög

lihWohlthaten-annehmenſoie. Alleinnicht

immer läſſtſichdas ändern,und wennwirdenn
wúürklichin dieVerlegenheitkommen, ‘einem

“ ſchlechtenMenſchenaufdieſeArt verpflichtetzu

werden¿ſo-ratheichan, ihnwenigſtensmit ſs
vielSchonungzu behandeln,als mit Redlichs
keit und weiſerWahrheitsliebebeſtehnkannz
und zu ſchweigenüberihn;dochnuv in ſofern

Schweigennicht.Verbrecheniſt— denn indie-

ſemle6ternFallemuß alleRückſichtaufhören,
So wie aber unterden Menſchen„ - welche

Wohlthatenerzeigen;ſoiſtaucheinUnterſchied
unter denWohlthatenſelbſt.Es giebtunbedeu-

tendeGefälligkeit,die man ohneFurcht,auh
von den ſchlechteſtenLeuten,“annehmenkann.

M 4 226
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Es iſtdannihreSchuld,wenn ſiedieſelbehó:
heranrechnen,“alswas ſiewerthſind.Jn’ant
dern wichtigernFällenhingegenratheich,beſon-
ders wenn man nicht-vorausweiß,ob man je
im Ständeſeynwird,das Gute“aserwiedern,liebernichtanzunehtnen,

:

j

4
É

Die Art,wie man Wohlthatenerzeigt,iſt
oftmehrwerth,“als"dieHandlungſelbſt,Man
kann durchdieſelbe-denPreisjedérGabe erhöhn,
‘ſowie/vonderanderiSeite,ihrallesVerdienſt
rauben,

-

WenigMenſchenverſtehendieſéKunſk;
Es iſtaberwichtig,ſiezu ſtudieren;aufedle

WeiſeGutes zu thunzdieDelicateſſeDeſſen
_ Zu ſchonen,‘dem wir es erzeigen;keine{were
Laſtvon Verbindlichkeitaufzulegen;erwieſene
Wohlthatenwederauf feine,nöo<auf grobeArt

vorzuwerfen; dem beſchämendenDanke auszu-

weichen;nihtDank zu erbetteln,und denno<
dem dankbarenHerzennichtdieGelegenheitzu

rauben,ſi<hſeinerPflichtzu entledigen,Der
giebtdoppelt,dergleichzu rechterZeit,unge:
beten undmit Freudengiebt.Gieb gern!Es

iſtſeligerGenuß, esM Wöhlthat,‘geben,zur
A Freude
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FreudeAndrer etwas beytragen zu dürfen. Gieb

alſogern, aberverſchwendenichtDeine Wohl:

thaten!Sey dienſtfertig,bereitwillig;aber--

dringeniemand DeineDienſteauf! Calculive2

nicht,ob es erkanntund belohntwerden wird!

BrauchedoppelteSchonungim Umgangemit
Denen,welchenDu Guteserwieſen,aus Furcht,
ſiemögtenargwöhnen,Du wollteſtDichfür
Deine Mühe bezahltmachen,ſiſieDeinUeberges
wichtfühlenlaſſen,Dir größereFreyheitgegen

ſieerlauben,weilſieaus Dankbarkeitſchweigen
müſſen!WeiſenichtdieBittendenvon Deiner

Thür zurüEk!Wenn Dich jemand um Rath,
Hülfe,Wgohlthatanſpricht;ſohôreihmfreund:

lich,theilnehmendund aufmerkſamzu?Laßihn
ausréden,DirſeineSachedeutlichvorſtellen,

ohneihmindieRedezu fallen!Und kanſtDu

ihmnichtwillfahren; ſoſagegrädeheraus,ohne
beleidigendeAusdrúke,den Grund,warum Du

esnichtkärinſt!EnthalteDichallerfalſchenus
:

EES
allerleerenVertröſtungens

SA

:

:

5 5, .

ïä ;
Os

Keine Wohlthatiſtgrößer,alsdiedesUn-

derrichtsund derBildung.

©

Wer jemalsetwas

DA M 5 dazu



wir von ihm empfangenhaben.

die Menſchen,diedenErzieherihrerKinderals
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dazubeygetragenhat,uns zu weiſer,beſſert
und glüklichernMenſchenzumachen,der müſſe
unſerswärmſtenDanks lebenslang-gewißſeyn
können! Hater dabeynichtallesgeleîſtet,was -

wir ißt,bey reiſernJahren,beyweiternForts

Fritteninder Cultur,von einem Lehrerund
Hofmeiſterfordernwürden;ſoſollenwir doh

uichtunerkenntlichgegendas Wenigeſeyn,das

UeberhauptverdienenjaDiejenigenwohl
mit: vorzüglicherAchtungbehandeltzu werden, .

die ſichredlichdem wichtigenErziehungsGes

ſhäftèwidmen. Es iſtwahrlicheinehöchſtſchwere
Arbeit,Menſchenzu bilden— eineArbeit,die

ſichnie mit Geldebezahlenläſſt.Der geringſte
Dorf-Schulmeiſter,wenn er ſeinePflichtentreu:

licherfüllt,iſteinewichtizreund nüslichrePerz

ſonim Staate,als derFinanz:Miniſter,und

_da ſeinGehaltgewöhnlichſparſamgenug abge-
meſſeniſt;was kann dabilligerſeyn,als daß
man dieſemMannewenigſtensdurcheinigeEh:
renbezeugungdas Leben ſüßund das Joch er-

träglichzu ‘machenſuche?Schämenſolltenſich

eine
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eite Art von Dienſtbotenbehandeln?Mögtenſie
uur bedenken(wennſieauch:nicht,fühlekönnen,

wie unedel*diesBetragenan ſich:ſchoniſ)wel-

chennachtheiligenEinflußdies aufdieBildung
der Jugendhat!Es kann -mir-durchdie Seele
gehn,wenn ih den Hofmeiſterin:manchemade:
lihenHauſe-demüthig‘und:ſtumm-ander Tafel

ſeinergüädigenHerrſchaft“ſienſehe,wo er es

nichtwagt, ſichin irgend“einGeſprächzu mi-

ſchen,"ſichaufirgendeinèëWeiſeder übrigen
Geſellſchaftgleichzuſtellen,wenn ſogarden ihm
ünttergebenenKindern,von Eltern,Fremdenund
Bedienten,der Nangvor ihmizgegebenwird,vor

ihm;der,„wenn er ſeinenPlabganz erfüllt,als

der wichtigſteWohlthäterder Familieangeſehn-

werdenſollte
— Esiſtwahr,daßes unter den

Männern dieſerArt hieund daSolchegiebt,die
eineſotraurigeFigurauſſerihrerStudierſtube

ſpielen,daß man nichtwohlauf einenbeſſetn

Fuß mit ihnenumgehnkann;alleindas wieder-
legt‘nichtdasjenige,was ih von der Achtungge
ſagthabe,«dieman dieſemStande‘ſchuldigiſt—

Wehe den Eltern,dieihreKinderſolchen,ſelbſt

nichtRHA ti SE
anvertrauen!—

D
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HeiſſtDy aberêinenedelnFreundgefünden,
der ſichder ErziehungDeinesSohnesannimt;z
ſoiſtes auch-nichtgenug,‘daßDu ihm ausge-

zeichitetfreundlich,ehrenvollund dankbarbegeg
neſt;Du muſſtihm-auchfreyeMachtlaſſen,
ohneWiederſpruchſeinenErziehungsplandurch:
zuſeßen:und ‘von demAugenblickean, ‘da Du

Dein KindinſeineHändelieferſt,haſtDu den

wichtigſtenTheilDeiner väterlichenRechteauf
ihnÜbertragen— Doch ‘diesallesgehörtmehr
in einWerk über Erziehung,alsdaß hierder
Ort ‘wäre,weitläuftig.davon zu handeln.Jch
ſhweigedaherauh von demBetragenderLehe
rer und Hofmeiſterim UmgangemitrenaUne
RA e mEweiter,

|

GS es

Ueberden Umgangmit Schuldnernund

Gläubigernhabeichwenigzu ſagen.Man ſey

menſchlich,billigund höflichgegendieErſtern!
Man glaubenicht,daßjemand,der uns Geld

ſchuldigiſt,deswegenunſerScſlavegeworden
ſey,daß er ſichalleArtenDemüthigungenvon
uns müſſegefallenlaſſen,daßer-unsnichtsab-

ſchlagendürfe,nochÜberhaupt,daß.der elende
i

:

Bet:
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Bettel, der Mammoit, einenMenſchenberech:
tigenkönne,ſeinHauptüberdenAndert empor:

zuheben!Seine Gläubigerbezahlemai pünct-
lich,undhalteſeinWort treuli<!Man ver-

_wechsle_nihtdenehrlichenMann, dervonbils-

ligenZinſenlebènmuß, mit dem jüdiſchenWuche
rer!ſowirdman immer Credithaben,und,wetut

man ſichin Verlegenheitbefindet,

-

billige

Menſchenantreffen,die uns, ohneihrenSchas
den aus derNothhelfett.

:
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Eilftes* Capitel.
UeberdasBetragen gegen Leute, in aller:

leybeſondernNerbölniſlenund tagen.
$ FL Te g

QuerſtüberdieAufſührunggegenunſreFeinde!
Mankränkeniemand vorſeblich! Man ſeywohl:
wollend,dienſtfertig,verſtändig,vorſichtig,grade
und ohneWinkelzügeinallenHandlungen!Man

erlaubeſichkeinenSchrittzum Nachtheileines
Andern! Man zerſtöhrekeinesMenſchenGlü-

ſeligkeit!Man verleumdeniemand! Man ver-

{<weigeſelbſtdas würklichBöſe,das man von

ſeinenMitmenſchenweiß, wenn man nichtent-

ſchiednenBeruf hat,oderdas WohlAndrer es

beſtimmterfordert,darüberzu reden!— ſo
wird tnan — etwa keineFeindehaben?— das

ſageih niht;aberman wird,wenn uns den-
nochNeid und Bosheîitverfolgen,wenigſtens
dieBeruhigung‘empfinden,keineVeranlaſſung

“Zur Feindſchaftgegebenzu haben.
:

Es ſtehtnichtimmer in unſrerWillkühr,
- geliebt,aberes hängtimmer von uns ab,nicht

Ver;
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verachtet zu werden. AllgemeinerBeyfall,all:

gemeines Lob ſindſehrentbehrlicheDingezall-
gemeineAchtungkönnen dem Redlichenund

Weiſen,wiederWillen,ſelbſtdieSchurkeninih:
ren Herzennichtverſagen,und der“warmen

Freundebedarfman etwa nur dreyin derWell
um glücklichzu ſeyn.

:

WillmanohneAngſtin dem Umgange
mit Menſchenleben;ſodarfes uns nichtbeun-
ruhigen,wenn nichtalleMenſchenuns fürgut
undweiſehalten.Je mehrhervorleuchtendé
edleEigenſchaftenaber einMann hat;um deſto

gewiſſerkayner daraufrechnen,von derScheel-
:

ſuchtſchwacherund ſchlechterMenſchenmanches
“ ertragenzu múſſen,‘und Die, welchedieallge:
meine Stimmedes PôöbelsallerClaſſenvor ſich

haben,ſind mehrentheilsdiemittelmäßigſtetw
Leute,Leute ohneCharacter,‘oder niedrige

_Schnieichler,und Heuchler.Es iſkwahrlich
ticht{wer, Menſchenzu gewinnen,auchDie

zu gewinnen,welcheam heftigſtengegen uns

eingenommenwaren, und das oftdurchein ein-

zigesGeſprächunter vierAugen, wenn matt.

ihre{wacheSeiteſtudierthat,und es ret
“ dars



192
darauf anlegt — allein -das iſteineelende,des

redlichenMannes unwürdigeKunſt— Und was

bekümmertes mih'amEnde,‘obMenſchendie

mein Herznichtkettnéti,ja!diemichniegeſehn
‘haben,dur dieGeſhwäßeirgendeinesalten
Weibes gegenmicheingenommenſind,odernicht?

KlageabernieüberVerfolgungundFeinde,
wenn Du nichtLuſthaſt,die Anzahlder Lelz-
tern zu vermehren!Es ſc{<lei<timmer eiteAn-

zählfurhtſamer,niederträchtigerGeſchöpfeum-

_her, die niht den Muth ‘haben,gegen einèn

Matinvotr Würde ſichöffentlichzu erklären,die

äberſichaugenblicklihan Dichwagen, ſobald
ſieDichhülflos,ſcheuund niedergeſchlagener:
bli>kenzund Dieſe,ſounbedeutendſieDir auch
ſcheinenmögten,könnenmitihren!Neckereyen
Dir tauſendfältigetKummer machen. Derfeſte -

Mann muß ſichſelbſt{<üßzen.ZeigeZuver-
ſichtzu Dirſelber;ſo wirſtDu ganzeHeere
von Schelmenim Zaumehalten!Zudemiſtdes

Kämpfens-in der Welt ſoviel;Jedergute -

_Mann hatmit ſeineneignenAngelegenheiten
genug zu thun,ſodaßes vergebensiſt, Allürte

“zuſuchen,weilDieſebeydererſtenGelegenheit,
; wo
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wo es eigne Sicherheitgilt, davonlaufen. Der

Mann, weicherſichſtellt,alsmetkteer es nicht
“

einmal,daß man ihnverfolgt,der von Zeitzu
Zeitſagt:„Gottlob!mir gehtes gut; ih habe
¿eSreunde‘“wirdfüreinen mächtigenBundesge?
noſſengehalten,Deſſenman ſchonenmüſſe,da

hingegenüber den VerlaſſenenJeder; wie die

benac<bartenFürſtenüberdas Eigenthumeiner
kleinenReichsſtadt,herfällt.

Werde nie hißigoder grobgegen Deine

Feinde,weder in Geſprächen,nochSchriften
und wenn böſerWillen und Leidenſchaft,wiees

mehrentheilsgeſchieht,beyihnenim Spiele

ſind;ſolaſſeDichaufkeineArtvon Explication
ein! SchlechteLeutewerdenam beſtendurch
Verachtungbeſtraft,und Klatſchereyenam leich:
teſtenwiederlegt,wenn man“ſhgar nichtdar:
um bekümmert.

:

|

: Wennman daherunſchuldigverleumdet,

angeklagt,verkanntwird;ſozeigeman Stolz
und Würde in ſeinemBetragen!und diegeit
wird allesaufkläyen.

(ZweyterTh.) : N Nicht
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:

Nicht alle Bö�ewichteſindunempfindlichge:
“

gen eineedle,großmüthige,immér gleiche,grade

Behandlung.Mit dieſenWaffenálfokämpfe
man, ſolangeſich'sirgendthunlä, gegen

ſeineFeinde!Sie müſſenichtRachefürchten,
ſondernfürchten,daß ſieſelberſichin den Aus:

gendes Publicumsherabſebenwürden;wenn
ſiefortführen,einenMann zu verfolgen,“dem

niemand ſeineEhrerbiethungverſagt.
WollenſieabexdennnochnichtdasGewehr

ſtre>en,und machtDeinStillſchweigenbeyihe
renAusfällenſienochfeter; -dannzeigeeinmal

mit großerKraft,was Du thunFönnteſt,
wenn Du Wollteſt!Aber gebrauchedabeykeine
Winkelzüge!VereinigeDich nie mit -andern

ſchlechtenLeuten!Machefeinegemeinſchaftliche
Sachemit Einem Schelme,um den andernzu
bekämpfen; ſonderntrittganz allein,muthig;
kühn,ſchnell,gradeund öffentlichgegenſie auf!
Es iſtunglaublich,wie vieleinEinziger,mitei: |

;
y N

nem gutenGewiſſenund edlem Feuer,gegen
“

Schaarenvon Nichtswürdigenvermag.
Seynur troßiggegenmächtige,fiegende

LE Des HEEEAR: desUnglüklichen
-ſ{öne,
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ſchone,undverſchweigeallesUnrecht,das er

Dir vormalszugefügt,ſobalder auſſerStande
'

iſt,Dirfernerzu ſchaden,ſobalder.dieStimme

des Publicumsgegenſichhat!

LaßDirnie zweymaldieHand zur Ver-

ſôhnung-reichen! VergißdannalleBeleidigun-
gen,ſollteſtDu auchfürchtenmüſſen,daß.der

“Mannbey der erſtenGelegenheitdieFeindſe-
ligkeiterneuern'wird! Seyzwar aufDeiner
Hutz aberzeigekeinMistraun ! Es iſtbeſſer,
unſchuldigerweiſezum zweytenmalbeleidigtzu

werden,als ein-einzigmalden Mann zu krän:

ken,zu exbittern,und ihmallenMuth zu neh-

men, dem es mit ſeinerRückkehrzu Dir cin
Ernſtiſt!Aberman muß-auchverzeyhnönnen,
EESdarum gebetenzuwerden.

'Manhat oftdiebeſteGelegenheit,dieGe:
müthsarteinesMenſchendannkennenzu lernen,
wenn er uns beleidigthabt.Man gebeAcht,ob

er es wiedergut zumachenſucht,durchBitten
um Verzeyhung!| und“ wie? gleich,oderſpät
nachher? öffentlich,oderheimlich?Und warum

nichtgleichund nichtvor allenLeuten?AusStarr-
N 2 töpfige
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föpfigkeit,-Eitelkeit, oder Blödigkeit? Oder ob

er gar keinen Schritt thut, ſondernuns laufen

láſſt,wohlgar mault und Feindſ{haftaufden

Beleidigtenwirft? Ob jenesaus Leichtſinnodeë

Tücke? Oderob er denFehlerzu beſchönigen
ſucht,Winkelzügemacht,denGeſichtspunctzu
verrückenſucht,um Rechtzu behalten?Schon
in denJahrenderKindheitkannman aus dieſen
Zügenaufden künftigenCharacterſ<lieſſen.

HaſtDu jemandbeleidigt; ſoſucheſobald
möglichDeinUnrechtgutzumachen! — nit

aufkriechende,aberaufherzli<heWeiſe!Unmöge-
lichtaſſenſichhierfüralleeinzelneFälleVor:

{<hriftengeben;nur muß ih bemerken,daßes
Menſchengiebt,die dur jede kleineHerablaſ:
ſung,die man ihnenzeigt,ſoübermüthigund

geneigtwerden, uns Unrechtzuzufügen,* daß
man gegenDiéſe,wenn man ihnenéine unbe-

deutendeBeleidigungzugefügthat,dieoftnuk
«inahrerEinbildungbeſteht,die Erſaßleiſtung
nichtzuweittreiben,ſondernlieber,dur<nache -

herigesvorſichtigersBetragen,dieUebereilung
SIE zuMan ſuchenE:
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—Je vornehmer der- Mann, der von Fein:
den verfolgt wird, um deſtowichtigeriſtes,daß
er den größtenTheildieſerVorſchriftenſichzu

"Nute mache.

-

Ein.Miniſterwird--oftdurch

kleine,ſehrkleineLeute,‘derenEinflußer ver-

achtet,blosdadurchgeſtürzt,daß er, beydem

erſtenAngriffe,Furchtſamkeit,-Mangelan Zus

verſichtblickenläſſt.

Uebrigenshatman nichtUnrecht,- wenn

man: behauptet,daßunſreFeindeoft,ohne-es
zuwollenzunſregrößtenWohlthäterſind.Sie

machenuns aufmerkſamaufFehler,dieunſre

eigneEitelkeit,die Nachſichtunſrerpartheyis
ſchenFreundeund die niedrigeGefälligkeitder

Sc<hmeichlervor unſernAugenverbergen.

.

Jhre
Schmähungenfeuernin uns den Eiferan, um

deſtoſorgſamerden Beyfallder Beſſernzu ver:
dienen;und wenn ſiejedemunſrerSchritteauf-

lauren;ſo lehrenfieuns,aufunſrerHutzu
ſeyn,um ihnenkeineBlößezugebet.

Keine-FeindſchaftpflegtGioiſeyn,
alsdie unter entzweyetenFreunden.UnſreEis

telfeit-kómmtda in das Spiel;Wir ſchämen
DEZ uns;
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úns, das Spieliverkeines Bö�ewichts geweſen
zuſeyn; Wik wenden allesan, ‘um Dieſennun

im ſ{lechteſtenLichtézu zeigen,damit ‘wir vor

der Welt unſreTrennungvon ihm rechtfertigen
mögen.— "Doch,- über das Betragen- gegen

Freundena< dem Bruchehabeihjaſchönim
ſechſtenCapiteldieſesTheilsgeredet.

i

2

Man kömmtoft in‘nichtgeringeVetlegen-
heit,wennunſreLageuns zwingt,mit Leuten

umzugehn,‘dieeinanderfeindſind,wo man

es alſogar leichtmit einerPartheyverdirbt,ſo?
baldman mit derandern gutſteht,oder es mit

beydenverdirbt,wenn man ſi< ungebeten}
“

vberauf unvorſichtigeWeiſe,in dieſeHändel
miſt; Jch-empfehledabeyſegneAESEEERegeln: ( LEE

, Soviel man kann,vermeidemandieUn;
annehmlichkeit,mit zwey Partheyenzugleicher
Zeitumzugehn,diemit einanderin Zwiſtleben!

Kêhnmandiesabernichtändern,zum
Beyſpiel,ohnepldblicheinVerhältnißaufzuhe-

EEinwelchemman EEEZeitgeſtanden:ſo|

ſeße
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ſche:man:ſichwo möglich:aufdeitFuß,durch:
|

aus nichteingeſlochtenzu werdenin dieobwalz

tendemStreitigkeiten!Man bitteſich'svielmehr
aus, daß in den GeſprächendieſeSacheniebes
rührtwerde! DieſeRegel,findetvörzüglichdann

ſtattwenn Menſchen,dieehemalsvertrauete„

Freundegeweſenſind,nun aufeinmalin Feind?

ſchaftmiteinander-gerathen.__ VerhalteDich

ganzleidend,“wennbannEinerüberdenAn:
dernbeyDirklagt!Ermagnun in dererſte

EmpfindlichkeiteinWortzuvielgeſagthaben
undnachherwiedereinigmitſcinemGegentheile
werdet,“oderes.magindauerndeFeindſchaft
übergehnzſowirder‘esbochbeyfältemBlute
übelnéhmen,wennDu zumGutenoderBöſen

/ rateshaſt.
-

SRE

Kann manaber auchdièsnsétaisſó
enthaltemanſichzuerſtallerZweyzüngigkeit!
Dasheiſſt:“manrede‘nict,wenn man beyder
cinenParthèyiſt,zumNacßtheileder andern;
und wiederumzum Tadeljener,wenn dieſees

wünſcht;ſondern,wenn manſichdurchaus‘dar:
über erflärenmuß, immer ſo,wie es einem red-

(digsgerechtenMannezufömmt!_A O

N4 “Noch
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Noch ſhändlicheraber,‘alsjeneDuplici-

tät;iſtdasVerfahrenmancherMenſchen,die,
um dabeyim Trüben zu fiſchen,oder um da:

durchzu einerwichtigenPerſonzu:werden,oder
aus SchadenfreudeundGeiſtderJntrigue,von
beyden-Seiten Oel zum Feuergieſſen,und den

Zwiſtunterhalten. ' Std

Wenn man fernerdieſtreitendenTheile
nichtret genaukennt;wenn ſienihtunſre
‘vertraueteſtenFreundeſind;wenn mannicht
ganzgewißweiß,daß man es*mitedeln,von
VernunftregiertenLeutenzu thunhat,dieviel:

'

leichtnur dur<hMisvekſtändniſſe,oderdurch
andre,mitHülfeeinesDrittenleichtzuhebende
Frrungengetrenntwerden;ſondernwenn böſer
Willen,‘Eigennuß, ungeſelligeGemüthsart,
oder unbändige“Leidenſchaftin Spieleiſt,folg:
lichkeinedauerhafteWiedervereinigungnaden

GemäthsartenderLeutezu hoffenſteht; ſolaſſe
man ſichnichtdaraufcin, Verſöhnungenſtiften
zu wollen! Man’ verdirbtesdabeyleichtmit

EinerParthey,undnichtſeltenmit beyden.
“

“Jſesendlichgar nichtzu vermeidetit,‘daß
man ſichvor odergegen cinevon den beyden

Par:
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Parthèyen beſtimmterkläre;ſonehmeman ſich
nichtetwa, wie Leute von niedrigerDenkungs-
art zu thunpflegen,immer.der ſtärkerngegen

-

die“{währe an, oder drehegar den“Mantel

nachdem Winde,um abzulauern,wer ſiegen
wird,und alsdannDen im Stichezu laſſiſent,

dervon demAnderndurchallerleyCabaleunter:
drückt- worden; ſondernmanentſcheideſich,
ohue-AnſehnderPerſonund ohneRückſichtauf

Freundſchaft,Schmeicheleyund Verwandtſchaft,
männlichundunerſchütterlich,na< den Regeln
derGerechtigkeit,fürDen, von dem uns unſre
Vernunftſagt,daß er Rechthabe,und. bleibe

“

ihmtreu undbeſtändigzugethan,és geheauch,
wie es wolle!.

Ï

3. '

SFT

Wendenwir uns je6tzu KranFen und
*

Leidenden! Wer jeempfundenhat,welch?ein
Labſal'beyKrankheitenund Schmerzeneinegute,
ſorgſame,ſtilleund beſcheidneWartungge-
"währt,der wird es nichtunnúßfinden,daßih
ein Paar Worte hierüberſage.

“

Die Art der

Behandlungund Sorgfaltmußſichaberfrey:
lichnah,derVerſchiedenheit“der Krankheiten

N 5 : rich:
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richten, mit welchender Leidendekämpft, und

ih ‘fann_al�o feine allgemein!paſſendeRegeln

vorſchlagenzDoch,“ſo’vielſichim-Ganzen-über
dieſenLEE cidMisaisM Pus
EE

IES: Ta

“EsbiFratzeninwèbntufiiii
xermngdes-Gemüths,‘ZekſtreuungUnd®ängez
nehme“Unterhaltung

|‘ſehrviel ‘zurGenéeſfüng
beytrogen,und°hingegenandre,beydenénRuhe
undſtilleWartung!basEinzigè“ſind,”‘wodurch

“

inandem Leidénden‘Linderung‘vérfchäffenfänn:

Manſolldâhetwol‘unterſcheidenund beöbach:
ten,welche“Art ‘vonDeganERRE
ſeynmögte:+

Ich geſtehe,daßin cbivetesKrankheiten
mir die Aufwartungbezahlter.Wärterimmer
angenchmergeweſen.-iſt,alsdieſorgfältige,lie:

bevolleZudringlichkeitwertherFreuudo..…Jene
- ſinddurchErfahrungmit denÉleinenLoandgrif
fenEME:und-leiſtenihreDienſtemitun:

gerpe befümmern:ſichvl um

unſreLaunen- und leidennichtbeyunſern
Schmerzen;„Dieſe.hingegenwerdenunsoft,

|

:

: be:
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beſonders,wenn uünſve-Nervenſehrreizbarſind,
;

durchzuvielEifer,läſtig“wiſſen:uicht-behut-
“

ſamgenug bey ihrenHandreichungenmit uns
umzugehnzerregenunſreUngedulddurchFras
gen,und machenunſer:Leiden,“durchzu war;

mes Mitgefühl,das wir'inihrenAugenleſen,
doppeltſchwer;"wozudenn?noch;kömmt; daß
derGedanke,ſiezuháufig-zu;bemühn,:und-die

Furéht,*ſiezubeleidigên,wenn-wirüber etwas
unzufriedenſind;“uns ‘einetpeinlichenZwang

auſlegen.Will man daherfeinenFreundſelbſt
verpflegenſo ſucheman die:ArtgeübterKrane
ken:Wärternachzuahmen,und: denLeidenden
ſowenigalsmöglichzugetüeren,ſondernalles

. mechaniſch-ſozu machen,wie ex es gernzu has
benſcheint!Man werde nichtmisvergnügt,

„wenn ein Kranker“zuweilen.auffahrend;- böſer
Laune,odergänkiſchwird! Wir fühlennicht,
‘wieihmzu Sinne iſt,und wie:ſeinezerrüttete

:

MOREERſeïnenGeiſtwürkt.
ah machenicht,-beſondersbeyeinem

Biitidlsvon ſehrempfindlicher,weicherGe-
müthsaxt,-ſeinLeiden“dur<hWehklagenund
ängſtlichesBezeigen..noch,hwerer! i

[EF
. “Matt
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Man rede’niht von Dingen, die ihm,
ſelbſtwenn er“geſundwäre,- unangenehmſeyn

würden,nichtvon häuslichenVerlegenheiten,
__

vom Tode,nochvon Vergnügungen,an wel:

A erEs ThetlMN kann! -

a:

Bun diebloßin der Einbeitrank
rt

“ſind, ruußman zwar nichtverſpottên,‘nochzu

Überzeugenſuchen,‘daßihnen-nichtsfehlt;denn
das machtganz verkehrteWärkungaufſie;aber
man ſollſieauchnict in ihrerThorheitbeſtär:
ke, - ſondern,wenn“ vernünftigeVorſtellungen
nichtshelfen,nur gar keineTheilnahmezeigen,
ihreKlagenmit“ Stillſchweigenbeantworten,
Und wenn der Sis:des Uebelsim Gemütheiſt,

|

ſiedurchweiſegewählte.Zerſtreuungentaufanz

dre’Gedankenzu Ciiſzidésnh
e

“Auehailses Menſchen,dievébarEJu
irézuerwe>èn glauben,daßſieſichtränklich
ſtellen.Dasiſt eine thôrichteSchwäche! Auf
unmännliche,| marzipaneneStubervielleicht,

nichtaber aufverſtändigeMenſchen,kann gi:
ſtigeund cöôrperlicheGebrechlichkeitbeſonders

vortheilhaftwürken,undnur in einemZeitalter
-

:

von
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vont allgemeiner Entuervung darfman auf den

Gedanken gerathen, durchKlagen über Mangel
an Prä�tanz, ſowie durchblôdeAugen,Bláäz
hungenund ſchwacheWerkzeuge,“ſichvon einer

artiger:Seitezeigenzu wollen.Manſucheſolche
Leutevon ihrerAlbernheitzurü>zu führen,ſie
zu überzeugen,daßes beſſerſey-Bewundrung;
als Mitleidenzu erregen, und daßnichtsſoall:

gemeinvortheilhafteEindrückemache,als der

Anblickeines Weſens,das,an Leibund.Seele“

geſund,in ſeinervollenKraft,zur Ehreder

Schöpfungdaſteht!
i

Endlichin Unpäßlichkeiten,wo derGeiſt
vielüberden Côpervermag, wo Seelen

-

Leiden

das Uebelvermehrenund dieBeſſerunghindern,
da ſollman alleKräfteaufſpanten,ſeineganze
LebhaftigkeitinBewegungſeßen,um Heiter-

keit,Muth, Troſtund Hofnung indas Ge;

müthdesKrankenzurückrufen.

F
4

ï 4.
‘

“

Noch ſchonenderals mit dieſenLeidenden

ſollman mitLeute nmgehn,aufwelchendie

ſchwereand des Schickſalsliegt;mit Un-
i ;

i

glüli:



TT

TT
“E
RE
R
O
ERE

AR

RPE
e

Am wenigſtenabererlaubeDir,etwa
zu

Necht-
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glü>lihen,Armèn, +Bedrängten;Verſtoßenen
und Zurükgeſeßten,mit Verirrtenund Gefälle?
nen. Reden wir von

uE Claſſenein

PaarMoresEPE
NimDichdesdtenénan,itiDieGot

dieMittelin dieHändegegebenhat,ſeineNoth
|

zu erleichtern!Weiſenihtden Dürftigenvon

DéinerThür zurüE,*ſolangeDu noch,ohne
Ungerechtigkeit‘gegendie Deinigen,einekleine

Gabe zugebenhaſt!Sey es wenigvderviel;
ſogiebes mit gutem Herzen,und — wie ih

beyGelegenheitgeſagthabe,als von der Art

Wohlthatenzuerzeigendie Réde war, — gieb
‘esmit guterManier! Calculierenicht’ſogenaus

¿

“

obderMann, dem Du helfenkannſt,‘ſelbſtan

ſeinemUnglückeSchuldſey,“oder nicht!Wer in

der Welt würde ganz unſchuldiganden Leiden,
*

dieihntreffen,befundenwerden,wenn tnanal-

les ſoſtrengeunterſuchenwollte? Willſtoder

kannſtDu abergar nichts,oder nurwenig ge:

ben;ſobrauchekeineleereAusflüchte!Laßden
Armen nichtdur< DeineBedientenuntéraller:

leyVorwande wiederbeſtellen,: oder v rtrôſtên?-

ferti-
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fertizung Deinèéè Hatthétzigkeit, Gröbheiten,
beleidigendeStrafpredigten gegen Den, deſſen
BitteDu abzuſchlagenentſchloſſenbiſt; ſondern
ſprichden Mann ſelbſt,und ſageihmfurzuns

menſchenfreundlich, warum Du nichtgeben

kannſt,nichtgebenwillſt! Thueauchaufdas
erſteWort, was zuthunvernünftig‘undgutiſt,
und warte nit darauf,daßman dutchwieder:

holtesBettelnDein Herzerweiche!Gieb aber

nichtals einVerſchwender,ſondernlaßDeine

Wohlthaten-von der Gerechtigkeitgegen Dich
und Andre geordnetwerde, und: verſchleudre

nichtan den Landläufeér,Bettler:von Handwerke

und Faullenzer,was Du dem hülfloſenAlter,

der Gebrechlichkeitund dem'durhwiedrigeZus

fälleVerunglücktenſ{uldigbiſt!Und wo es Labs

ſalgebenkann, dabegleiteDeinekleineGabe
von einem ſanftenTroſtworte,von einem ver?

traulichenNatheund voneinem“freundlichen,
mitleidigenBli>ke!Gehe ſchonendundäuſſerſt
feinmit Leutenum, die in unangenehmenhäus-
lichenLagenſind!Sie pflegenſehrempfindlich

-

zuſeyn,pflegenlcichtzu gläuben,man verachte
ſie,ſebeſiezurüŒ,ihrerArmuthwegen.Das
elendeGeldhatleider!nur garzu vielEinfluß

auf
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auf den PôbelallerStände. UnterſcheideDich
von dieſemHaufen!Ehre den verdienſtvollen
Armen öffentlich!Sucheihmwenigſtenseinen

frohenAugenblickzumachen,wenn du auchſeine
Umſtändenichtverbeſſernkannſt!Ueberhaupt
findalleUnglücklichemistrauiſchund meinen,je:
dermannſey.gegenſie.SucheihnendieſenWahn
zu benehmen! BemüheDich,ihrZutrquenzu
gewinnen!EntzieheDichnichtdem Anblickedes

Jammers!Flichenichtdie Wohnungender
Nothund derDürftigkeit!Man mußvertrauet
“ſeynmit dem mancherleyElendeaufdieſerWelt,
um- theilnehmendmitempfindenzu können,bey
dem Leidendes unglälichenBruders.Wo
der beſcheidneArme im Verborgnenſeufzt, es
nichtwagt, ſichherbeyzudrängenund um Hülfe
zubitten;wo wiedrigeVorfälleden fleiſſigen
Mann, denMann,dereinſtbeſſereTagegeſehn
hat,zu Boden ſchlagen; wo einezahlreicheehr-

lichéFamilie,mit allem Fleiſſe,durchdietägli
cheArbeit ihrerHände nichtſovielerringen
kann,um ſichgegenHunger,Blöße-undKrank-
heitzu ſhüßenzwo aufhartemLager,in:durch:
wachten, durchſeufztenNächten,' ſchamhafteA

: BRONübergerungeneHände rollen—-Da-
: hin,
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“hin, menſchenfreundlicher“Wohlthäter!dahin
dringeDein Blik! ‘Da kannſtdu Deine Gel:

der,denUeberflußdeſſenunterbringen,was Dir
derSchöpferanvertrauethat,und Zinſendamit

erwerben,die keineBank aufErden Dir zuſi-
chernkann.

|

Wer kein Geld hat;derhatauchkeinen
Muth. Er fürchtetallerOrten zurückgeſeßtzu

werden,glaubtjedeDemüthigungertragenzu
-

müſſen,und zeigtſichallerOrtenin ſchwachem

Lichte— Ach! ermuntreeinen alſoNiederge:=

drückten!Ehreihn,wenn er es ſonſkverdient,
und bewegeDeine Freunde,daß ſieeinGlei:
chesthun! 2

Manchenaber drückenſ{werereLeiden,
als dieder Armuthund des Mangels;See-

lenleiden,die an; derKnospedes‘Lebensna:

gen. O! ſchonedes Kummervollen!Pflege
Seiner! Sucheihnaußzurichten, zutröſten,
mit Hofnungzu erfüllen,Balſamin ſeineWun-
den zugieſſen,und wenn DuſeineLaſtnichter-

leichternkannſt;ſohilfwenigſtenstragen,und
weineeinebrúderlicheThränemit ihm! Richte
(ZweyterTh) O aber
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Î

ein! Es giebt Augenblickedes Schmerzens, wo

alle Gründe der Philó�ophiekeinen Eingang fin-

den; und'da iſtMitgefühloftdas beſteLabſal.
Es giebtKummer, deſſenTilgungman ruhig
und ſtillder Zeitüberlaſſenmuß; Es giebtLei-

dende,dieerleichtertwerden,wenn man mitih:
nen überihrUnglü>plaudert; Es giebtSchmer- | |
zen,dienur Einſamkeitlindert;Esgiebtandre
Situationen,in welcheneinfeſtes,má es

Zureden,Erwe>kungdes Muths,Aufrufzuſtolz
zererZuverſicht,angewendetwerden müſſen—

aherdieArt DeinerBehandlungnachVernunft

“ja!esgiebtLagen,wo man den Niedergebeug-
ten-mitGewalt herausziehnund derVerzweif-
lungentreiſſenmuß. Die Kiugheitaberſoll
uns in jedemdieſereinzelnenFällelehren,was
fürMittelwir zu wählenhaben.

A
#

Die Unglülichenkettenſichgernan ein-

aùder.Stattſichabergemeinſchaftlichzu-trô-
ſten,winſelnſicie méhrentheilsnur mit einander,

und verſinkenimmer tieferin Schwermuthund
Hofnungzsloſigkeit.

“

Hiervorwarne ih daher,
und rathejedem Bedrängten,wenn“ weder
GRR der Vernunft,die'erſi< ſelbſtvorhal:

:
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ten kann, nochZerſtreuungen,ſeinenZuſtander:

träglihmachen,‘denUmgangeines verſtändi-
“gen,“nichtempfindelndenFreundeszu wählen,
und an dieſesMannes Seite die Gedanken

aufandre Gegenſtändezu richten,die ſeinen
Schmerznichtnähren.

> Es giebtMenſchen,die, beyVeranlaſſung
zur Betrübniß,wenigertraurig,alsmür-

riſch,zänkiſch,ja!ſogarhâmiſchſaid,ſo,
daßſieandreUnſchuldigedarunterleidenlaſſen,
daßnichtallesnachihremKopfegeht.Ein ed:

lesHerzwird ſanfter.dur<hSchmerz,und ſelbſt
der Menſchenfeind,den SchiÆſaleerbittertha-
ben,wird, wenn er ſonſtein guterMann ‘iſt,
wohldüſter,verſchloſſen,au<, nachſeinem
Temperamente,vielleichteinmalungeduldigund

geneigt-werden, aufzufahren;aber er wird nie

:

vorſeblichaufeinenDritten dieLaſtſeinesKum-
“

mers wälzen,und diesum ſoweniger,jeſ{we:
rer ſeineLeidenſind. 9

Der Unterdrückten,FZurückgeſezten
undVerfolgtenſollman ſichannchmen,inſo
fernesæ@dieKlugheiterlaubt,und wir ihnenda-
i

|
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durchnicht etwa mehrſchaden,alsnüßew.Dies

iſtnihtnur Pflicht,wenn -von-thätigerHülfe
und Rettungdes ehrlichenNamens dieRede ifs.

ſondernmanſolles ſichauchzum Geſetzemachen,
im geſellſchaftlichenUmgange/wo dasbeſchei-
dene Verdienſtſooftüberſehnund von leeren

Windbeutelnüber dieAchſelangeſchauetwird,

wo Rangund Glanzden innernWerth-verdun-
keln,und der‘Schwäkerund Perſiffleurden

Weiſenüberſchreyen,in dieſenCirkelnden -

Mann, der ſtummUnd verlegendaſteht,von

niemand angeredet,ja! mit Verachtungbehan-
delt,gedemüthigt,lächerlihgemachtwird,aus

ſeinemWinkelhervorzuholen,und ihn:durcheh-
renvolles,freundlichesZuredenin guteLaune zu
Aten. Man gebeeinem Solchennur Gelegen:
heit,ſichvon einer-vortheilhaftenSeite zu zei:

gen,ſichaufanſtändigeWeiſein dieUnterhal:
tung’zu miſchen;und man ird ſichwundern,

welch?ein ganz andrerMenſchaus ihmwerden
kann.Ofthabeih michinnerlichgeärgertüber -

dieArt,mit welchérzuweilenStaabs :Officiers

jungenLeutenbegegnen,die dochſchondieerſte
Stuffeerſtiegenhaben,um zu werden,

:

Jeneſind;wie die
Bs ingroßenvi

/
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ſern,”dieGeſellſchafterinnenvornehmerThörin:
nen, dieAuditorenaufmanchenAemtern,die
armen Landmädchenin denCirkelnder dürren
Stadt-Fräulein,dieCandidatenan den Tafeln

feiſterConſiſtorialrätheund die jungenKaufe
mannsdienerin den GeſellſchaftenihrerPatrone
behandeltwerden;und wo meinBetragennur

irgendvon Gewichtſeynkonnte,da rechneteih
‘ es mir immer zur Ehre,ſolcheMaärtirerdes
HoöchmuthsausihrerpeinlichenLagezu reiſſén,
michJhreranzunehmenund mit ihnenzu re-

den,wenn jedermannſie ſtehnlicß.

“Sonderbar iſteineBemerkung,die ichſo
oftzu machenGelegenheitgehabthabe,und die

ih’hieranführenwill. Sie iſtnämlichdieſe:
“Neidund Misgunſtverfolgenden Glülichenz
Bosheitund Cabaleruhenſelteneher,als bis

ſieallesniedergedrú>thaben,was überſieem-

pokragte;aber kaun iſteinMenſchganzzuBoe
den geſchlagen;ſoſuchtJeder,ſelbſtDer, wel:

herihnverfolgthat,eine Ehredarin, ſeine
_Partheyzuergreifen;doch,wohlzu merken!

wenn keineHofnungmehrdaiſt, daßer.hier:
dur wiederemporkomme.Man mögtealſo

OZ
s

faſt
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faſtſagen,man wärenihtgasIO ſo

lauge
man nochFeindehätte. ſ

UnterallenUnglüklichenſindwohldieVer-
irrtenund Gefallnenam imehrſtenzu bedau-

ern. HierunterverſteheihSolche,die,vielleicht
durcheineneinzigenbegangenenFehltrittin eine

Kettenreyhevon Vergehungeneingeflochten,das

GefühlfürdieTugend.erſtickt,oder dieFertig:-

keitſchlechtzuhandelnerlangt,oder alleZuver-
ſichtzu Gott,Menſchen,zu ſichſelberund. den

Muth verlohrenhaben,den beſſernWegwieder
zu ſuchen,oder die wenigſtensim Begriffſte:
hen,ſotiefzu fallen.Sie ſind,ſageih, am -

mehrſtenzu bedauern,denn ſieentbehrenden
einzigenTroſt,deruns in den ſhwerſtenLeiden
aufrichtenkann,das Bewuſſtſeyn,nichtmuth-
willigerweiſeſichdas Schickſalzugezogen zu ha-
ben. DieſeUnglüklichenverdienenaber nicht

nur unſerMitleiden,nein! au< unſrebrüder-
licheNachſicht,unſreZurechtweiſungund, wenn

es uochZeitiſt,unſernBeyſtand.Wenn man

immer weiſe,duldendundunpartheyiſhgenug

wäre, zu überlegen,wie leichtdas ſchwache

albiHerzirrezuleiteniſt;wieunwieder-
ſtch-
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ſtehlich,beyheftigenLeidenſchaften,.warmem

“Bluteund verführeriſchenGelegenheiten,man-

cheReizungenſcheinen; wie blendend,anloŒend

und bezaubernddieAuſſenſeitenmancherLaſter
ſind;wie dieſezutoeilenſogardenMaktelder
‘Philoſophieumzuhängen,und durchſophiſtiſche
Gründedieinnre'StimmederbeſſernUeber-

zeugung zum- Schweigenzu-bringenverſtehen,
utidwie es dann nur aufeinen kleinenSchritt

- anfómmt,um dasOpferderfeinſtenTäuſchung,
und ſtufenweiſe,unmerklichin-dasſchre>lichſte
Labyrinthgelocktzuwerdenzwenn manbedenken

. wollte,wie oftMismuth,-oder Verzweiflung
Úber einfeindſeligesSchickſah,aus einemMen-

ſchenvon den:beſtenAnlagen‘einènBöſewicht
und Verbrechermachen,wie ungerechtes,ſchänd-
lichesMistraun ihnverleitenkann, das 31

werden, wofürman ihndocheinmalhält;
wenn man dann demüthigaufſeineBruſtſchlúge,
und geſtúnde,daß mehrentheilsnichtsalsdas

Zuſammentreffenderſelbeninnern und äuſſern

Umſtände,wodurchJenegefallenſind,erfordert
wordenwäre,um aus uns zu machen,was ſie

ſind— o! ſowürdenwirnichtſoſtrengerichten,
würden nichtſoZuverſichtlichpochenaufunſre

OD 4 Zur



216-

Tugétiden, "die niht ſeltennur dasSpieldes

Temperatnents,dasWerk desZufallsſind,wür:

denuns der Gefaällenènannehmen,ünd dem

StrauchelndenliebevolldieHand reihen— Aber
:

heiſſtdas nichttaubenOhrenpredigen? — Doch
mein Herzdrängtmich,überdieſenGegenſtand
etwas zu ſagen;alſozurSache!Nichtsbeſſert
weniger,als kaltemoraliſchePredigten.Es

giebtwenigMenſchen,ſelbſtunter denLaſterhaf-
ten, die nihtcine Menge herrlicherGemein:

ſprücheüberdiePflichten,welcheſieübertreten,

zuſagentwüſſten; das Unglü will nur, daß
dieStímmedex Leidenſchaftmit wärmererBe:

redſamkeitſpricht,alsdieStimmeder Vernunft.
WillſtDualſodieſergegen jeneGewichtgeben;
ſomuſſtDu dieKunſtverſtehn,DeineTugend:
Lehrenin'einreizendesGewand zu hüllen,muſſt
nichtnur denKopf,ſohderüauchdas Herzund
“dieSinnlichkeitDeſſen,den Du zurechtweiſen
willſt,aufDeine Seitebringen; Dein Vortrag
muß warm,und nachdenUmſtändenbildkeich,
ſinnlich,erſchütternd,hinreiſſendſéyn; Allein

derMann, den Du vor Dir haſt,muß Dich
auc liebenundhochſchäßen,muß ſi<zu Dir

_ hingezogenfühlen,muß mit Enthuſiasmusfür
das

+



das Gute und Schöne “erfülltwerden, und ‘daz

_ bey in der Entfernung Ehre,Freude und Ge-

nuß auf dem Wegevorausſehn,aufwelchenDu
ihnzuleitendie Abſichthaſt.Dein Umgang,-

Dein Rathmuß ihmzum Bedürfniſſewerden.

Dies abererlangſtDu nicht,wenn Duals ein

ſtolzer,ſtrengerGeſeßpredigervor ihnhintritſtz
wenn Dü ihm mit Deinerkalten Moral Lange:
weilemaſ; wenn Du ‘ihnmit Anmerkungen
über das Geſchehene,das doh nun niht-mehr

zuänderniſ,ermüdeſt,und ihmerzählſt,wie

es ganzanders wrde gekommenſeyn,wenn —

és nichtſogekommenwäre,als es gekommen

iſt,wenn er Dir hättefolgenwollen.‘Nichts
iſtfernerſofähig-zur Niederträchtigkeitzu"ver:

leiten,als ôffentlicheVerachtungund Bezeugung
einesfortdauerndenMistrauensîn dieBeſſerung
cinesMenſchen.Wem es daherein Ernſtiſt;
einenVerirrtenzure<tzuführen,derbegegneihm
mit Schonung,und zeigeihmwenigſtensäuſ:
ſerlih,daß man die beſteErwartungvon ihm

hábe,daß man von ſeinenherrlichenund guten
Vorſäßenalleshoffenkönne,und gebeihm zu

verſtehn,daß wenn er einmalwiedermit feſtem
FußeaufedlererBahn wandle,er ſichrervor

O5 , neuer
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neuer Verführungſeynwerde,alsDer, welcher
die Gefahrnichtkennt!Man zeigeihm,wenn
“er_würklihanfängtſichZu beſſern,wäredieſe

;

Beſſerungauchanfangs-nuxerzwungen odervers.

 �ellt,wie mit jedemTage-unſreAchtungfüriht
_wä<ſt!—Wenn er Verſtandhat;ſowird ex

F<onſchn,obDu derMannbiſt,dener in der

Folgetäuſchenkann— Man werfeihmnie,au<
michtauf dieentfernteſteWeiſe,ſeineehemaligen
Werirrungenvor;-ſondernſcheinenur Augenfüx

ſeinejeßigeAufführungzu haben!Alleinesgeht
nichtſoſchnellmit Ablegungvon Laſtern,die
“uns ſconzu einerArt yon Habitüdegeworden
ïndz Alſodarfuns ein kleinerRú>fallnichtbes

firemden,und obgleichman dann dieStärkeſei:
wes Vortragsund der angewendetenMittelzur
Veeſſerungverdoppeln

-

muß; ſoſollman dochni<t
muthloswerden,noh dem Rückkehrendenden

Muth benehmen.Laſſetuns endlich,zur Ehre
derMenſchheitund zu ErweckungunſersEifers,
glauben,daß niemand in derWelt ſotiefgefal:
len,ſovon Grund:aus verdorben:ſeynkönne,
daßihmnichtbeyredlicher,eifrigerAnwendung
der’beſtenMittel,nohzu helfenwäre! Und

|

IhtadieJhr in dergroßenWelt lebet,und ſo
bereit:



219

bereitwillig ſeyd,-einenMann oder einWeib,

die durchirgendeine zweydeutigeoder ſchlechte

Handlungſicherniedrigt,oder au< wohlnur
etwa lächerlichgemachthaben,aufimmer aus

Euren Geſellſchaftenzu verbannen,und mit

chandeund Spottzubeladen,indeßHunderte
unter Euchumherwandeln,die entwederdaſſelbe

heimlichtreiben,oder wenigſtcnstreibenwürden,
wennes dieUmſtändeerlaubten;denket,daßJhr
es zuverantwortenhabt,wenn Verzweiflung.
Jeneergreift;wenn ſie-vonStufezu Stufe
hinabſinken,und wenn ſie,,da diebeſſernHäu-

ſerihnenverſchloſſenſind»-ſicheinenUmgang
wählen,is welchemſieimmer niederträchtiger
werden,und zuleßt,ohneRettungverlohren,
dur<hEure Schuldzu Gründegehen!



Zwölftes Capitel.

Ueber das Betragenbey verſchiedenen
Vorfällenim menſchlichenLebeu,

1

: 2SUS

Fh habebeymancherGelegenheitGegetwart
desGeiſtesund Kaltblütigkeit,alsHaupt?Er:

forderniſſezu allenGeſchäftenund Verrkchtungen
im menſchlichenLeben,empfohlen;Nirgends
aberſinduns dieſeEigenſchaftennothwendiger,

alsinVorfällen,w0 wir, oder Andre, in

augenſcheinlicherGefahrſhweben.Hier
hángtdieganzeRettungincritiſchenAugenblikz
ken zuweilenvon einem raſchenEntſchluſſeäb.

HalteDichdaherniht mit Geſchwäßenauf,
wo es Noth iſt,zu handeln!UnterdrückeDein

zu zartesGefühl,und winſeleniht, wo Du

zugreifenſollteſt!Sey Dir gegenwärtigin

Feuer:und Waſſers:Nothund"dergleichen,wo

man oft allesverlichrt,wenn man den Kopf

ecrliehrt,wo Die, welchewir retten könne,

zuweilengezwungen * werden müſſen, ſi<huns

‘zu Überlaſſen! Vorzüglichwichtigwird dieſe

Gegenwartdes GeiſtesE dann, wenn -man
:

uner:
æ.
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unerivartet von Dieben und Mörder angegrife

fen wird. Räuber und Bänditen ſindfaſtim-

mer entwederfurchtſam,oder,wenn Verzweif-
lungſieberauſcht,nichtgenug aufihrerHut,
auf ‘ernſthaften,förmlichenWiederſtandnicht
vorbereitet.

-

Einentſchloſſener,kaltblütiger
_Mann- iſtda ſtärker,als zehnſolcherElenden,
die ihnangreifen.Hiermuß aber wohlüber-

legtwerden, ob es SchadenodetNukßenſtiften
könne,ſichmit Schieß: oder anderm Gewehre
zu vertheydigen, odernicht;ob es gerathner

ſey,Lerm zu machen,oderſichinſeinSchickſal
zu finden,der Uebermachtzu weichen,und mit

HingebungſeinesMammons ſeinLeben zu er:

kaufen.Es laſſenſichdarüberunmöglichall:

gemeineRegelngeben. Um aberaufjedendie:

ſerFälleſichgefaſſtzu halten,ratheih, bey
kaltemBluteſichin dergleichenLagenhineinzu-
denken,und ſichdanndienlicheMaaßregelnvor-

zuſchreiben.Jh haltees auchfüreinenwichti:
genTheilder Erzichung,ſeineKinder zuwei:
lennihtnur durhFragen,wie ſieſichbeyſol:
chenGelegenheitenbetragenwürden,aufmerk:
ſam aufunerwartete VorfälleallerArt zuma-

cen, ſondernſieauchzuweilenin würkliche

‘kleine
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«kleine Verlegenheitzu ſeßen,um ſiean Gegen:-
wart des Geiſteszu gewöhnen,und ſieaufdie

Probezu ſtellen.
:

<A

R s D.

Jc habeeinmal.den Wunſchgeäuſſert,es

“môögtejemand,ſtattdie ungeheureAnzahl:von

Beſchreibungengroßerund kleinerReiſendur< -

alleWinkelvon Teutſchlandzu vermehren,ein

Werk druckenlaſſen,in welchemer Vorſchriften

gäbe,wie man ſichim Allgemeinenzu betragen

hâtte,um wohlfeiler,‘angenehmerund nübli:

cherzureiſen;ſodanndarinn ſagte,“inwelchen

ProvinzenzuWagen,in welchenaberzuPferde
beſſerfortzukommenwäre,und ſoferner.

“

Ste:

henauchBemerkungendarüberzerſtreuetin ſol:
chennüßlichenWerken, alszum Beyſpielin
des HerrnNicolaiReiſebeſchreibungzſo würde

deuno<einBuch,in welchemdieſeVorſchriften
“geſammeltwären,meinerMeinungnach,nicht
Überflüßigſeyn.Jn einer Schriftüberden

Umgang mit Menſchenkann nur ein-geringer

TheildieſerRegelnPla finden;dochdarfih

dieſenGegenſtandauh nichtganzmit Still:

ſchweigenübergehn,denn zu dem, was man un-
ter

A

4
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ter Menſchentreibt,gehörtdochauchdas Rei:

ſenmit. AlſoeinigeeinzelneAnmerkungen
über das BetragenaufReiſen!

Es ifweiſegehandelt,bevorman ausreiſk,
aus Büchernoder mündlichenErzählungen;ſich
genauvon dem Wege,den man nehmenwill,
von. Demjenizen,was unterwegensundin dew"
Oertern,dieman beſuchenmögte,zu bemerken,

zu beobachtenund zu vermeideniſt,nichtweni-

ger von den Preiſenundden unvermcidlichen

Geld-Ausgabenzu unterrichten,damitman roe-

der betrogenwerde,no< in Verlegenheitgera:

the,nochetwaszu ſehnverſäume,das derAuf-

merkſamkeitwerthſcheint.

Manverrechnetſichleichtin ſeinenUeber-
ſchlägender Reiſekoſten; Jchrathedahernicht
nur,nachgemachtemEtat,ſichimmeretwa
aufein Drittelmehrgefäſſt-zuhalten,als die

gezogeneSumme beträgt,ſondernauchbeſorgt
zuſeyn,daß manin' denHaupt-Oertern,durch

welcheman kömmt,an ſichreMänner addreſe
ſiertſey,oder ſonſtMittelhabe,im Fallun-
vorhergeſeheneUmſtändeeintreten,ſichaus der

Verlegenheitzu reiſſen. ¿
:

Jn
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: In Teutſchlandhatman mehralsin andern
Ländern Urſache,wegen desſehrverſchiedenen
Mänzfußes,ſichbeymGeld -Wechſelnin Acht
zu nehmen,und esiſtetwas ſehrgewöhnliches,
daßſchelmiſcheGaſtwirtheden Fremdendabey
hintergehen,oder ihm aufGold,Münzeheraus
geben,die eraufderAE Poſtnichtbrau-

“chenkann.

_In manchenGegenden,beſondersim Nei-

che,iſtes vortheilhafter,und gehtdennochcben

ſoſchnell,(beſonders,wenn man nur“wenigTa:

gereiſenmacht,bevor man ſichin einerStadt

verweilt)ſich.dur< ſogenannteHaudereroder

Miethkutſcherfahrenzu laſſen;in andernhin-

gegenkömmt“ man am beſtenmit Poſtpferden
fort.Jm erſternFalleiſtes nichtgut,einem

eigenenWagen zu haben,wenigſtens| dann

ſeltenVortheildabey.Es giebtaberauc Land-

ſchaften,in welhenman am bequemſtertund“

nüblichſtenzu Pferdereiſt,und andre,wo man

ſeinenZweamn vollkommenſtenEEESwenn
man zu Fußewandert.

Leutevon gewiſſemStande pflegenTag
und Nacht‘fortzurollen,ohneſichunterwegens

i

auf:
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aufzuhalten.Dies mag rechtgut ſeyn,wenn.
man dietheurenZehrungen.in denWirthshäu-.
ſererſparenwill,wenn maneiligiſt,um den,

-

Ort ſeinerBeſtimmungzuerreichen,oder wenn

man mit den Gegenden,welcheman durchreiſt,

ſchonſoiſtbekanntgeworden,daßmanda nichts,
._ mehrſehninn, das unſrerBeobachtung.werth.

wäre. Auſſerdemaber ratheich,lieberkleine
Reiſenaufmerkſamzuunternehmen,als große,
aufdenen man bisin dieHauptſtädtehinein;
nurPoſtmeiſterundPoſtknechtekennenlernt.-

Auchmiſcheman ſich,wenn es uns ein

Ernſtiſ,UnſreMenſchen-undLänder:Kennt:

niß zu erweitern,unter Perſoùenvon allerley
Ständen!Die Leutevon gutem Tone ſehen
einanderin alleneuropäiſchenStaatenund Re:
ſidenzenähnlich,aberdas-igentlichéVolk,oder
nochmchrderMittelſtänd,-trägtdasGepräge
der SittendesLandes. Nach ihnenmuß man

denGrad derCulturundAufklärungbeurtheilen.

Nichtin allenProviizenvon Teutſchland
findWege und Poſt-Anſtaltengleichgut. Man

(ZweyterTh.) ép muß
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mußdies in genaueErwägungziehn,“Fabdar:

nachſeineVerfügungentreffen,beſonderswenn

unsdarangelegeniſk,ſchnellfortzukommen.

Zum ReiſengehörtGeduld,Muth,guter
Humor,VergeſſenheitallerhäuslichenSorgen,
und daßman ſi dur< kleinewiedrigeZufälle,
Schwierigkeiten,böſesWetter,ſ{le<teKoſk
und,dergleichennichtniederſchlagenläſſe.Dies

iſtdoppeltzu empfehlen,wenn man -cineintGe-

ſellſchafterbeyſichhat;denn nichtsiſtlangweis
ligerund verdrießlicher,als mit einem Manne
zu_reiſenund in einem- Kaſtenetngeſperrtzu
ſiben,der ſtumm und mürriſcherLauneiſt,bey
der geringſtenunangenehmenBegebenheitaus

derHautfahrenwill,überDingejammert,die
nichtzu ändernſind,und in jedemkleinen
WirthshauſeſovielGemächlichkeit,‘Wohlleben
Und Ruhefordert,alser zu Hauſehat.

"Das Neiſenmachtgeſellig;Man wird da
mit Menſchenbekanntund aufgewiſſeWeiſe
vertraut,die wir auſſerdemſ{werli<zu Ge-

ſellſchafternwählenwürden;das iſtauch.weiter
BSE
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von keinen Folgen, und ih brauche wohl übri
gens nicht zu erinnerú, ‘daß män ſichhüten
müſſe,inder VertraulichkeitgegenFremde,die

“

man unterwegensantrifft,zu weit zugehn,und

dadurchAbentheurernünd hinnein die

Händezu fallen.

Jh ratheniemand,ſichaufReiſen.?nen
fremdenNamen zu geben;‘Man kann dadur<,

eheman ſich'sverſicht,in großeVerlegenheit
 gerathen,und ſelteniſtes nôthigund nüßlich,

einſolchesIncognitozu beobachten.

MaflicheLeuteſuchenetwas darinn,auf
Reiſenzu„prahlen,viel Geld zu verzehren,
glänzenzu wollen,

"

und prächtiggekleidetzu

ſeyn.Das iſteinethörichteEitelkeit,“dieſie
in den Wirthshäuſerntheurerbüßen müſſen,
ohnefürihrGeldmehrzuerhalten,als der einz

facheReiſende.Niemanderinnertſihweiter
des Fremden,der ſovielAufwandgemachthat,
wenn Dieſerweitergereiſt,und nichtsmehr
vonihmzuziehniſt.Dochiſes derKlugheit
gemäß,anſtändig,und wasinaninNiederſache

Y SL ſen
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ſenrechtlichnennt, in ſeinemAufzugezu ſeyn,
ſichni<t zu vornehmund nichtzu demüthig,
nichtzu reichund nichtzy arm zu ſtellen,- weil

man ſonſt,in beydenExtremitäten,leichtent:

_ weder füreinenunwiſſendenPinſel,deſſenerſte
Ausfluchtdiesiſt,und den man álſonachGes

fallenprellenfann,oderfürcinengewaltigvor-

neh..?enHerrn, don dem etwas zu ziehniſt,
oder füreinen Aventurierangeſehn‘wird,dem

, man aus dem Wege gehn,und der mit ſchleh-'

-

terBewirthue,vorliebnehmenmuß.

Man flcideſihbequem!Einungemächlicher
AnzugmachtUnbehaglich,ungeduldigundmüde,

Ma paréaufderReiſenichtam üUnrechten
Orte! So gebeman, zum Beyſpiel,dén Po:
ſtillonszwarnichtübertriebie,aberdoh nach
den UmſtändenreichlicheTrinkgelder! Sie ſa:

gen ſichdas Einer dem Andern aufdenStatioz

nen wieder; man kömmt dann ſchnellerfort,
und hatmancheVortheiledavon.

TeitſchePoſthalterWagenmeiſterund

Poſtknechtepflegen’indem Rufeinekausgezeichz
ne:

J 5
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neten Grobheitzu ſeyn.Es kömmtaber alles

aufdie Art an, wie man mit ihnenumgeht,
und ‘einexnſthaftes,von einergewiſſenWürde

begleitetesBêtragenund, wo esanzubringen
- iſt,ein freundlichesWort, das wird beydieſen
LeutenſeltenohneguteWürkungangewendet,

*

Wenn man an'demWagen etwaszerbricht;

ſoſindmehrentheilsin den StädtendieHands
werksleuteſogleichbeyderHand, verſtehenſich

au wohl mit denPoſtillons,um den Scha:
deu fúr-vielgrößerauszugeben,als er iſt,und

deſtomehrGeld von uns zu,ziehn.Ichrathe
desfalls, «beyſolchenGelegenheiten“allesſelbſt

zu unterſuchen,oderdurchtreue BedientenUn?

terſuchenzu laſſen,bevorman BefehlezurAus:

Fas giebt, :

DiePoſtfnechteſſindgrößtentheils#

votden
Gaſtwirthenbeſtochen,odereinWirthverabre-
det ſichmit dem andern in dernahegelegenen
Stadt, um den FremdengewiſſeGaſthöfezu
empféhleñ,diedarum aberwederimmerdie be-

:

ſſen;nochdiewohlfeilſtenſind.Esiſtdaher
P i ver:
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vernünftig,ſichhieraufE zu verlaſſen,ſon:
dernſichbeyandevnſichernLeutenzuerkundigen:
wo man am beſtenund billigſtenbehandeltwird.

NichtsiſtaufReiſenbeyfaltemWetter
erwärmender und unſchädlicherzu trinken,als
zuweileneinwenigWein :Eſſig.

Die Bedienten,die man mit ſichaufReiz

ſennimt, ſollenwohldaraufAchtgeben,daß
die Poſtknechte,welchemitdén Pferdenzurück:
reiten,nicht,wie es vielfältiggeſchieht,Schwen-
gel,Nägel“oderandre Kleinigkeiten,die zum

Wagengehören,mitnehmen.AuchpflegenDieſe
mit den Chauſſce-Aufſchernſichzu verſtehn,att

» den Weghäuſernvorbeyzu fahren,unter deta

Vorwande,uns nichtaufhaltenzuwollen,nach:
heraber eine Rechnungzu‘machen;vermöge
deren wir doppeltſovielbezahlenmüſſen,als
Feſtgeſeßtiſt,und man gegebenhabenwürde,
wenn man das Weggeidjedesmalſelbſtruetet hâtte.

: Esiſtcine Gewohnheitder Poſtknechte,
inallenStädtenraſhzu fahren;eine Gewohü-

heit,
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heit, die.Gt Nutenhät, und gegen welche

man nicht eifernſoll.Iſt¿„ämlichan derKut- -

ſcheetwas zerbrechlich; ſo.würde esbeſſerſeyn,
wenn es da’vollendsbrächeund riſſe,wo die
Hülfenaheiſt,als aufoffnerStraßé.Hält
aberdasFuhrwerkdieProbedesRaſſelnsauf
dem Steinpflaſteraus; ſokann man hoffen»
damitanOrtund Stellezu kommen.

Esiſt eineNegelderKlugheit,vorhermit
Handwerksleutenauf das.Genaueſtezu accors
diren,bevorman etwas ausbeſſernläſſt,oder

ſonſtDinge,diezur Bequemlichkeitdienen,an

fremdenHerternanſchafft.

i

Das ſicherſteMittelfüreinenGaſtwirth,
vielZuſpruchzu bekommenund alſoGeldzuges
winnen, iſt:höflich,billig,nebſtſeinenLeuten

ſchnellzur Aufwartung,und-nichtneugierigzu

ſeyn.¿DadiésabernichtimmerderFalliſt;
ſofährtderFremde,der.nihtLuſthat,doppelt
zu bezahlen,am beſten,wenn er ſichmit Geduld

wafnet,und ſowenigalsmöglich:zankt.
}

P4-. Wenn
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Wenù der Gaſtwirthübermäßigvielfür
die Zehrungfordert,und ſich.nichtauf einen

ſtarkenAbzugeinlaſſenwill; ſothutman doch
ni<twohl,ihm ſchriftlicheRe<nuúgund ge-

‘naue SpecificationjedeseinzelnenPunctsabzu-
:

fordern,es müſſtedennder Mühe werthſeyn,
ihnbeyderPoliceyzu belangen.Fängter an

aufzuſchreiben;ſore<neter immer noh mehr
heraus,als.er anfangs-geforderthatte— und

werkann dennmiteinemſolchenTaugenichtsüber“
die Preiſeder Lebensmittelſi<herumzanken?
JnWirthshäuſern,wo Wein zu habeniſt,wird
derWirth,wenn man Bierfordert,immer ver:

ſichern: das Bier ſeyſehrſchlecht.Hieriſtder
beſteRath,nurgleichWein zu beſtellenund

(wennuns ‘darangelegeniſt,Bierzutrinken)
„dies hinterherzu verlangen. |

In denmehrſtenſ{le<tenWirthshäuſern
rauchendie Oefen,und werden nichtgeſchmiert,:
damit der Gaſtbeſtelle,daßman das Holzwie:
derherausziehnſollund dennochbezahlenmüſſe;
Die Betten ſindzu kurz,dieKiſſenmit blauen |

Ueberzügenverſehn,damit man den Schmuß
|

:

nicht

ÀLISA
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nicht”wahrnehme.Gegendie erſteUngemäche
|

lichkeitiſtkein Mittelzu finden,als“garnicht
-

einheizenzu laſſen.Die andern kannman he:
bên,wennman aufderErdeaufStroh— ſeine
eigenenmitgenommenenLS und Betttücher
legenläſſt.

i

“Die Wirthefragenunsgemeiniglih:was

wirzu éſſenbefehlen?— DasifteinKunſtgriff,
durchden man ſichnichtfangenzu laſſenbraucht;
Dennbeſtelltman nun etwas,zum Beyſpiel,
einHuhn,einenPfannekuchen,oderdergleichen

ſomuß man diesGerichtund no< obendrein

“eitegewöhnlicheMahlzeitbezablen,Man thut
da atn beſten,zu antworten: man verlangenichts,
als was grade.imHauſe,öder ſchonzubereitet
ſey."Auchratheich,— ausgénommenin fogro:
ßenGaſthöfen,.alsetwa inFrankfurtham Mayit

beymeinemehrlichenKrug,HerrnDi, Fritſ{<,
“

und“in ändernſolchenHäuſern— keinefremde
Weine,ſondernnur gemeinenTiſchweinzu bee

gehren.

-

Es kömmtdochallesaus démſelben
Faſſe,nur mit dem Unterſchiede,daßdas,was
manuns alsaltenoderfremdenWein verkauft,

P 5 toſt
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koſtbareresGiftift,alsdas,womit-man_ uns

am allgemeinenWirthstiſcheverſorgt.Und
ſelbſtan dieſerWirthstafelzu ſpeiſen,iſtgewiß
fúreineneinzelnenReiſendenwohlfeilerund un-

terhaltender,alsaufſeinemZimmer ſeinercigez
nen Perſongegenäberzu ſißen.

Manche Poſtmeiſter,diezugleichGaſtwirz

theſind,brauchenfolgendenKunſtgriffzuihrem

ökonomiſchenVortheile:Wenu man Pferdewech-
felt’und indeßeine kleineMahlzeitbeſtellt;ſo
dauert es ungebührlichlange,ehedieſefertig
wird. -Indeßwerden diePferdegefüttertund

angeſchirrt.Kaum aber ſtehtunſerEſſenauf
dem Tiſche;ſomeldet ſchonderPoſtillonmit
dem Horn,daß.er fertigſeyund fortwolle,
Man ſollalſoin Eilwenig-eſſenund denno<

|

eineganzeMahlzeitbezahlen.Jh rathe‘aber,
wenn man nicht.ſehreiligiſ,ſichnichtirremas
chenzulaſſen{ſondernmitvollerMußezuſpeiſen,

; K È WennPoſtmeiſter,in Ländern,wo keine
gutePoſt-Ordnungeingeführtiſt,uns mehr
Pferdeaufdringenwollen,als billig,und zu

i

i :

Fort-
4
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FortſchaffungunſersFuhrwerksnöthigiſt,ſey
es nun unter dem Vorwande von ſchlechtenWes

get, böſerJahrszeit,oderdaß-unſreKütſchezu
{wer ſeyz ſo:hilftesſelten,wennman ſichauf's
Bitten legt,

“

oder ſeinRecht,aufeben ſolche
Weiſeweiterbefördertzu werden,alsmati;ge?
kommeniſt,ſtrengebehauptenwill;denn jene
Leutewiſſen wohl,>daßeinem Fremdenmehr

: ‘darangelegeniſ, nichtaufgehaltenzu werden,

als ſichzu verweilen,um einenProceßbeydem

Ober-Poſtamtezuführen.Da indeſſendasVor:
ſpannenmehrerPferdeFolgenfüralleübris
gen Stationen/hat:ſopflegenſihdiePoſthal-
ter, weny ſierechthöflichſind,zu erbiethen,
uns einenſchriftlichenScheinauszuſtellen,daß

diesweiter nichtvon Conſequenzſeynſolle.
Hieräufaberlaſſeman ſichnichtcin! DiesDoz

cument hatkeinenNußenz+ Auf-dernächſten
Station wird man uns, wenn gradecinPaar

__ Pferdemüßigſtehen,nichts-doſtowenigereben
ſovielevorſpannen,

-

und:uns wiederumeinen

Scheinanbiethen,derebenſounwürkſambleis

ben würde,als.dererſte.Das ſicherſteMittel

in ſolchenFälleniſt,entwederdem Wagenmeis
“i ſter

UO
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ſtereingutesTrinkgeldzu geben,und denPoſtilz
lon,welcherfahrenſoll,aufebendieſeArtzu
gewinnen,oder abereinoderzwey Pferdemehr

zu bezahlenohneſievorſpannenzu laſſen.
i Y

; Wennman Waſſer:ReiſenaúfStrößhmen
“macht,oderHausrathaufdieſeWeiſeförtbrins
genläſſt;ſobaue man nieaufdieVerſprechuns

gen der Schiffer,in AnſehungderZeit,binnen

welcherſiean Ortund Stelleſey wollen!Sie

haltenſichmehvrentheilsunterwegensauf,um

nochmehrFrachtzu ihremProfitaufzunehmen,
oderSchleichhandelzutreiben,wenn ſieheims
lichKaufmannsgütermit eingeladenhaben;es

- müſſtedennübér diesallesder bündigſtehea
“

licheContvactaufgeſebtPSE
:

Wer KePferdereiſt,“feges nun mit oder

ohneReitknecht,der darfſichnichtaufdieLeute

in den Wirthshäuſernin Anſehungder Ver:

pflegungſeinerCavallérieverlaſſen,ſondern

muß ſelbſtbeſorgtſeyn,oder ſeineBedienten
dazuanhalten,daßdie Pferdeufeinem güten,

reinenundgeſundenStälle,vo fremdenGäu:
:

i len
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len getrennt- gehöriggetvartetund
Ewerden, -

Man unternehmekeine weite Reiſeauf
Miethkleppern,wenn man nichtzuverläſſig
weiß,daßdiePferdegeſundund gut ſind,ein

Paar Tage porhergeruhthaben,und friſch

fortgehen;Denn,wenngleichdiePferde:Ver:

«

leyherſehr--ernſthaftzu.bittenpflegen:man
möge jadem Gaule mit denSporrenuichtzu

“

nahekommen; er ſeygewaltigfeurig;-ſoſind

dochdieſefeurigenBucephalenoftmit Spore
ren, Peitſchenund Vercaßniſchungennichtaus

der Stellezu bringen.

Wenn ichnichtfürchtete,weitſchweificg zu

tôéeben:ſowürde i< hiernochmanche„gewiß
nichtunnüßeVorſchriftgeben,z.B. daf|mat
fremdePferdeſchonen;daßman, wenn mant

größereReiſenmachenwill,langſainin und

langſamaus den Stall reitenſoliezdaß man

nichtwohl“thue,in Städten überCanäle,die

mit Bretternbede>tſind,zu reiten,u. ſ.f,
Manſagenicht,daßdiesbekannteDingeſind!

i

Sehr
GS
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Sehr viel Leute lernen zu Pferde ſivenund
Pferdebändigen,aberpractiſchreiten lent

man nichtaufder Bahn. Alleinih ſeheſchon
dieHerrnKrittlerdie Naſerümpfen,darüber

daß ſsetwasin’einemBucheüber den Um-
“

gang mit Uenſchen Plaß findenſollte:
Wer aberüberlegt,daßin dieſemBucheüber:
hauptVorſchriftenzu cinem glücklichen,
ruhigen und nüzglichenLeben in der

“Welt und unter Menſchen gegebenwerden

ſollen,der wird ſichwundern,wenn er hört,
daßein teutſcherRecenſent?— geſagthat:
i ſeyin den FehlerſovielerteutſchenSchrift:

ſtellergefallen,die ihrenWerken zuvielVoll:

ſtändigkeitgebenwollten,und darüberfreylih
"—

wenigerâmuſantſchrieben.
DasFüßgehiiſtgewißdie angenehmſte

Art zu reiſen.MangenieſſtdieSchönheiten

derNatur;Man kann ſichunerkanntunter

allerleyLeutemiſchen,beobachten,was man

auſſerdemnichterfährenwürde; Man iſtün:

gebunden;kanndasfreundlihſteWetter und

denſchönſtenWeg wählen;ſichaufhalten,ein:
ST

eh:
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fehren, wenn und wo tian will; man ſtärkt
denKörper; wird wenigererhißtundgerüt-
telt;hatAppetit,hatSchlaf,und iſ,wenn

Müdigkeitund Hungerder Bewirthungdas
Wort“reden, leichtmit jederKoſtund jedem

Lagerzufrieden.Jch bin aufdieſeWeiſeei

nigeKreiſe“von Teutſchland
|

verſchiedenemal
dur<hwändert,und habe unter andern auf

ſolcheArt die erſtegenauere Bekanntſchaftmit.

_dem Paradieſevon Teutſchlaid,mit der{s-
nen Pfalzgemacht.Hierwurde derEntſchluß
in mir reif,eine Zeitlangmich da niederzue
laſſen,wo ‘ihnachhervierJahrehíndur<ſo
manche glü>liheStundein" der herrlichſten
Gegend,an deySeiteedler Menſehenund un:

vergeßlihlieberFreunde,verlebthabe,denen
“

ich hierdies kleineOpfertreuer, dankbarer

Hochachtungbringe;aber ih habedochaü<

gefunden,- daßdieſeArt zu reiſenin Teutſch:
landmit einigerSchwierigkeitverknüpftiſ.
Zuerſthatman die Ungemächlichkeit,nur we:

tigKleidungsſtücke,Bücher,Schriftenund

dergleichenmit ſichführenzu können. Dieſem
kann man indeſſendadurcheinigermaßenab:

: chele
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helfen, daß. man, „was etwa ein Bothe nicht

. tragen kann, mit der Poſtin dieHauptOer:

terſchickt,durchwelcheman reiſenwill. Al

lein eine zweyteUnbequemlichkeitbeſteht„dar-

inn, daßdieſe,inTeutſchlandfüreinen Mann

vonStande ungewöhnlicheArtzu reiſen,zu
vielAufmerkſamkeiterregt,“und daß dieGaſt:

y

halternichteigentlichwiſſen,wie fieuns be:

handelnſollen.Jſ�man nämlichbeſſergekleis
‘det,als gewöhnlicheFußgänger;ſohältman
unsentwederfürverdächtigeMenſchen,

-

für

Abentheuer, oder fürGeizhälſe;Man wird

“beobachtet,ausgefragt,-und mitEinem Worte !

man paſſtnichtin den Tarif,nachwelchemdie
Wirtheihre,Frenidenzu taxirenpflegen.

-

Jt
man aber ſchlechtgekleidet;ſowird maù, wie

ein reiſenderHandwerkspurſche,in Dachſtüb-

“chenund {mußige Betten einquartirt,oder
man muß jedesmalweitläuftigerzählen:wer

maniſt, und warum man nichtmit Kutſchen

und Pferdenerſcheint?Bey Fußreiſeniſt.die

Geſellſchafteines verſtändigenund muntern

Freundesvorzüglichangenehm.

_Man
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Man verlaſſeſichnichtaufdieBauern,
wenn ſieuns Fußwegeanzeigen,dienäherals
diegewöhnlichenſeynſollen!So wie überhaupt

- dieſeMenſchenvollVorurtheileund vollAnc

hänglichkeitan alteGewohnheitenſind;ſogé-

henſieauchimmerdie‘Wege,die vom Vater

aufden Sohnherab,alsdienächſtenſindaner-

kannt worden, ohnedaßſieAugenmaßund Ue-

berlegunggebrauchen,um dieJrrthümekrihrer
Vorelternzu berichtigen.

3

cat)

Hat man großeTagereiſenzuFußezu ma:

chen;ſogenieſſeman frühMorgensnichts,‘als
ein Glas Waſſer!Hat man dann einigeStun-

den zurückgelegtund fühltſichermüdet;ſoiſt
Caffeeund Brod zurErquickuüngheilſam.Sel:
tenein Glas Wein kann auchnichtſchaden;
_Brandteweinmachtmúde und ſchläff.

__ Will man ſich‘ausruhnz;ſohâteman ſich,

zu nahean derStraßeſichunter:einenBautn
zu legen!Das ſindgewöhnlichPläbe,wo Bet-

telleuteſichlagernund Ungezieferzurü>laſſen.

(ZweyterTh.) Q Macht



242

Macht man den Weg durcheinen unbekann-
ten Wald und denkt binnen einenoder zwey Ta-

«gen wieder zurü>zukehren;ſoſtreueman hie
und da abgeriſſeneZweigeaufſeinenPfad,um

darnachden Weg wieder zufinden!Man gehe
nie ohneGewehr,wenigſtensnieohneSto!

Bi
- Jchkommejeßtzu dem Umgangemit be-

trunkenen Leuten. Der Wein erfreuetdes

MenſchenHérz,und'wenn man dies Vehicu-
lum nichtals ein nothwendigesBedürfniß,
ohne welchesman durchausnichtin froße
Laune zu ſebeniſt,ſondernals einErweŒungs:
mittel braucht,um in trüben Augenblicken
den natürlichengutenHumor , der nie ganz
aus dem GemütheeinesehrlichenBiedermauns

weichendarf,unterdem:Schutte:-von-häusli-
“

chenSorgenhervorzurufen; ſohabei<nichts

dagegen:einzuwenden,ſondern

-

geſteheviel:
mehr,daßichſelbſtdie wohlthätigeWürkung
dieſerherrlichenArzeneyaus dankbarerEr-

fahrungkenne. ‘AlleinfeinAnbli>iſtſo wie-

drigE
den verſtändigenMann,alsder,eines

fa ¡-Men-
Y
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__ Menſchen,welcherſihdurchſtarkeGetränke'um

“

Sinne und-Vernunftgebrachthat.Wen dies.
auchnicht-derFallif;ſobleibtes ſhonunan
genehm,"der Einzigeganz Kaltblütigein einev-

Geſellſchaft:von Leutenzu ſeyn,*dieſich.durch:
ein Gläschenüber dieGehühr!um einen:Tom:

höhergeſtimmthaben; Und wenn mandenTag
mit ernſthaftenGeſchäftenhingebrachthat,und

dani von ohngefehrdes Abends in einenCirkel:

ſolchermuntrer Gäſtegeräth;1iſtfaſtkein-ans"
ders Mittel.zufinden(oderman-müſſtedênn

von: Natur-immerzum Scherze-aufgelegt-ſeyn)
alseinWenig mit:zu zechenpumesEEESehavigtggti, Tenis ;

nais atis SLO

«DieWürkungelt
|

desWeins:aitdinives
mütherder Menſchen-ſind'aber,ach ihrenna:

türlichenTemperamenten,ſehrverſchièsden.:-Mans:
chezeigenſichäuſſerſtluſtig; Andre ſehrzärtlich,

wohlivollendund offenherzig.Andre melancho-

liſch,ſchläfrig„-vêrſchloſſen; Andre hingegenge-

ſ{wäßig,und no< Andre zänkiſch,wenn ſié

berauſchtſind:Man thutwohl,derGelegen--
heitauszuweichen,mit Betrunknen von ‘die:

2 ſer
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:

ſerlegtérnArt in“Bicizu geräthen.
Jf“diesabernicht.zu vermeiden;“ſo fann

- man doh darinn ‘mehrentheils“mit ‘einem

vorſichtigen- nachgebendenund höflichenBe:

_trageti und dadur<,daß man? ihnennicht
“

wiederſpricht, ſo" ziemli<h-gut fortkornmen.

Daß man ‘aufdas,was einMenſch‘imRau:
{e verſpricht,

'

nihtbauen dürfe;“daßman
ſich“doppelternſtlichhütenmüſſe, eineAus:
ſ{hweifungim Trunke zu begehn,‘wenn man*

weiß, ‘daßman einen böſenRauſch‘hat;daß
es unedelgehandeltſey,dieſenſ<hwachenZu:
ſtandeines Menſchenzu nüben,*uin ihmZu-
ſagenoder Geheimniſſezu entlo>en;und. ‘ends;

lih,daß man mit Leuten,die zu tiefin die

Flaſchegeſchauet:haben,feine:ernſthafteSa:

chen- verhandelnmüſſe .—

dasEE 0<
grit

von ſelber. m

Nun êtwas überdas Rathgeben!Wenn

Dichjemandum Rath und Zurechtweiſungbit-

tet;ſoüberlegewohl,ob es Pflichtiſt,daßDu

ihrnDeineMeinungRS ſageſt,oder nicht;
° ſo:
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ſodann-obes ihmmit feinemBegehrenErnſtiſt;
oderniht!FrägterDich,wenn er ſichſchonvor:

genommen hat,was er thun,‘odêrlaſſenwill;
forderterZurechtweiſung,Critic,bloßum gelobt,z

geſchmeicheltzu werden; ſolaſſeDich,darauf
nichtein!

-

Män muß ſeine-Leutekennen,wenn

man ſichnichtunnÜte,oftobendreinſehrundank-
bareMühegeben will.Man brauchtdarumdo
keinSchmeichlerzu ſeyn,nochin unweiſenund

unrechtenVorſäßenzu beſtärken— Es giebt
leichteinenWeg,denAuftragvon.ſichabzulehz,
nen. Am voörſichtigſtenſeyman im Rathgeben
beyHeyraths:iti a

Dagegenaber.GSDe nihtnah
Rathund fremdemUrtheile,wenn Du ſchon
entſchloſſenbiſt,Dein Ohr nur zum BEund Lobezuneigen! :

5.

Bey Sterbe:Betten,Geburts-Feſtenund

andernſolchenGelegenheiten,enthalteDichal-
lerſteifen,feperlichenActen, prunkvollen

Declamationenund Theater:Scenen! Solche
À 3 e DE
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Pedantereyenund Förmlichkeitenmachen doh

keinebleibeide ‘Eindrücke,ſindmehrentheilsfür
“denleidendenTheilermüdendund fürjedenDrit:
ten äuſſerſtlangweilig.=

Ende deszweytenTheils,

€ n

GedrucktbeyH; ‘M. Powißz, Hofbuhbrucker.
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